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Mittwoch, den 13. Dezember 1916.,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Haupthquartier, 13. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Außer zeitweilig lebhafterem Artilleriefener im Somme-

und Maas- Gebiet ſowie nächtlichen Patronillenzuſammen-
ſtößen bei allen Armeen keine größeren Kampfhandlungen.

Oeſtlicher Kriegsſchanpkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Jn den

Waldkarpathen vielfach eigene erfolgreiche Patrouillen
kämpfe. An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront wieſen
auch geſtern dentſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen An
griffe der im Gyergyo-Gebirge und beiderſeits des
Trotoſnle Tales ab. Dem weichenden Gegner nach
drängende Anfklärungsabteilungen ſtellten erhebliche Verluſte
des Feindes feſt und brachten Gefangene zurück.
e ersgruvpe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der Feind. der ſich, durch ruſſiſche Kavallerie verſtärkt, an der
ſtark angeſchwollenen Jalvomita nochmals feſtgeſetzt hatte,
iſt wieder in vollem Rückzuge nach Nordoeſten. Die Donan-
und die 9. Armee dringen auf der ganzen Front nach. An der
Straße nach Buzan gewannen wir erheblich Gelände und
machten geſtern dort und im Gebirge wiedernm über 4000
Gefangene.

Mazedoniſche Front. Nach den Niederlagen der letz-
ten Tage herrſchte Ruhe an der Cerna, Struma und Küſte.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 12. Dezember. Oeſtlicher Kriegsſchau

platz. Heeresfront des Erzherzogs Joſeph. Die ruſſiſche
Angriffstätigkeit im Grenzraume weſtlich und nordweſtlich von
Ocna ließ auch geſtern nicht nach. Der Feind wurde überall
abgewieſen, ein von ihm vorgeſtern errungener örtlicher Erfolg
durch Gegenſtoß wettgemacht. Auf der Sattelhöhe von
Valeputna und nordweſtlich davon griff der Gegner in den
heutigen Morgenſtunden außerordentlich heftig an. Einem
um 1 Uhr fern ohne jede Artillerievorbereitung angeſetzten
Maſſenſtoß folgten um 2 und 4 Uhr weitere durch ſtarkes Ge
ſchützfener eingeleitete Stürme. Die ruſſiſchen Kolonnen
brachen dank der Wachſamkeit unſerer Infanterie und der vor
züglichen Wirkung der Artillerie durchweg vor unſeren Hinder-
niſſen zuſammen und flüchteten in ihre Ausgangsſtellungen
zurück. Auch im Ludowa- Gebiet und auf dem Smo-r ec blieben ſtarke Angriffe erfolglos.

Die Verfolgungskämpfe in der Großen Walachei. Jn einem
für die Neutralen beſtimmten halbamtlichen ruſſiſchen Bericht,
der ſich mit dem rumäniſchen Rückzug beſchäftigt, wird erklärt,
daß die rumäniſchen Truppen eine neue Verteidigungs-
ſtellung erreicht haben. Um die niederſchmetternde Wirkung
der rumäniſchen Niederlagen etwas zu mildern, wird betont,
daß die neue Verteidigungsſtellung außer der Flankenſicherung
noch andere ſtrategiſche Vorteile biete, ſo daß das rumäniſche
Heer einen methodiſchen Widerſtand in Mittel und Oſtrumä-
nien organiſieren könne.

Das blockierte Griechenland.
Der Secolo meldet aus Athen: Die griechiſche Regierung

ergreift Maßregeln für die Lebensmittelverſorgung
im Falle der Verlängerung der Blockade. Der Mißpiſter des
Jnnern erklärt, daß Korn, Mehl und andere Lebensmittel für
lange Zeit genügen werden. Mit Ausnahme der italieniſchen
Kolonie ſind die Kolonien der Entente bereits vollzählig im
Viräus eingeſchifft worden. Neben einer ſtrengen Durch-
führung der Blockade ſoll die Brücke von Chalkie ſowie
der Kanal von Korinth ſcharf überwacht werden, um bei den
erſten Feindſeligkeiten den Peloponnes (ſüdlichen Jnſelteil
Griechenlands) vom übrigen Griechenland abſchneiden zu
können. Die Oppoſition gegen die venizeliſtiſche Bewegung
verſchärft ſich, ebenſo wie die Anhänglichkeit an den König zu-
nehme.

Der neue Regent von Polen.
Berlin, 13. Dez. Wie die Neue Pol. Korr. mitteilt, iſt
Crzherzog Karl Stephan von Oeſterreich als
Regent des Königreichs Polen in Ausſicht genommen. Der
Staatsrat werde vorausſichtlich noch vor Weihnachten berufen.
Kommiſſar zum Staatsrat ſoll von deutſcher Seite der bayriſche
Lherregierungsrat Graf Lerchenfeld werden.
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Rekordleiſtung eines Tauchbovptes.
Berlin, 18. Dez. Eines unſerer kürzlich von einer Unter-

nehmung in den Hafen zurückgekehrten Tauchboote iſt nicht
weniger als 55 Tage unterwegs geweſen, ohne einen
Hafen anzulaufen oder ſonſt Unterſtützung empfangen zu
haben. Dieſe bisher wohl kaum für möglich gehaltene Rekord-
leiſtung von Perſonal und Material iſt um ſo bemerkenswerter,
als das Boot wiederholt mit ſchwerem Wetter zu kämpfen hatte.

Ein franzöſiſcher Transportdampfer verſenkt. Berlin,
:2. Dezember. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſeeboote ver-
ſenkte am 4. Dezember in der Nähe von Malta den in Dienſten
der franzöſiſchen Marine fahrenden Transportdampfer Algé-
rie (4085 Tonnen) auf der Rückreiſe von Saloniki nach Frank
reich, Von den an Bord befindlichen Militärperſonen wurden
ein Offizier und ſechs Mann gefangengenommen.

Aus dem preußiſchen Landtage.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſetzte am Dienstag die

zweite Leſung des Entwurfs eines Schätzungsamts-
geſetzes fort. Jn der Beratung, die vor faſt leeren Bänken
vor ſich ging, wurden neue Momente nicht mehr zutage geför-
dert. Die Debatte nimmt trotz der langwierigen Kommiſſions-
beratungen einen ſo ſchleppenden Verlauf, daß ſie auf Mittwoch

devertagt werden mußte. Es iſt zweifelhaft, ob die zweite Leſung
dann beendet wird, da noch fortwährend Abänderungsanträge
einlauſen und von den Rednern eingehend begründet werden.

ncnrrreS

Unter Führung Deutſchlands haben die Regierungen der vier
verbündeten Mittelmächte eine Note an die ſämtlichen
Staaten der Entente gerichtet. in der ſie alsbaldige
Friedensver handlungen vorſchlagen. Um dieſen
Schritt in hellſte Bekenchtung zu rücken, wurde die Note auch
den Regierungen der neutralen Länder und dem Papſt
miigeteilt, zugleich der Reichstag berufen und mit einer
ernſten, nachdrücklichen Rede des Reichskanzlers er-
öffnet. Die Regierung hat alſo alles Erdenkliche getan, um
die Tatſache ihres Vorſchlages zu Friedensverhandlungen aller
Welt zum Bewußtſein zu bringen. Jn der wirkungsvollen
Form ihres Vorgehens hat ſie ſich als Meiſter erwieſen.

Nun bleibt die Frage des Erfolges! Sie iſt nicht an
die Form gebunden, ſondern an den Jnhalt des Vor-
ſchlages. Auf ihnkommtes an! Um hier ein Urteil zu
gewinnen, muß man die Note ſorgfältig ſtudieren. Wie ihr
poſitiver Jnhalt auf die gegneriſchen Mächte wirken wird, iſt
nicht vorauszuſehen. Dagegen ſcheint vorausſehbar, daß ſie
nach dem fragen werden. was die Note nicht enthält: nach den
Bedingungen der Zeatralmächte für einen Friedensſchluß.
Der Reichskanzler hat früher einmal „die Kriegskarte“
als Grundlage für Verhandlungen bezeichnet. Das iſt an ſich
ſelbſtverſtändlich aber die Gegner haben damals dieſe Be-
tonung ſo aufgefaßt: wo die deutſchen Heere ſtehen, ſolle in Zu
kunft die deutſche Landesgrenze verlaufen. Ob ſie ſeither eine
andere Ueberzeugung von den deutſchen Kriegszielen gewonnen
haben, iſt nicht zu ſagen. Die Tatſache ihres entſchloſſenen
Weiterkämpfens ſprach nicht dafür.

Gleichviel: eine Antwort müſſen England und Frankreich
und Rußland geben. dazn ſind ſie verurteilt Lehnen ſie Frie
densverhandlungen oder das Stellen einer Vorfrage nach den
deutſchen Bedingungen grundſätzlich ab, ſo würde das bedeuten,
daß ſie erſt militäriſch eine andere Vorentſcheidung
wollen, als ſie die Kriegskarte jetzt aufzeigt. Das wäre ein
rerbrecheriſches Bekennen zu weiterem unabſehbaren Blutver-
gießen, zu einer Verurteilung der kämpfenden Völker zur Ver-
zweiflung. Nehmen ſie aber den Vorſchlag auf Verhand-
lungen an, ſo müſſen beide Teile Mäßigung und Klugheit
beweiſen und bewahren, um bald zu einer erſten Verſtändigung
zu kommen, die die Menſchenſchlächterei durch einen ſofortigen
Waffenſtillſtand unterbinden könnte. Das iſt die For-
derung der leidenden Volksſchichten al ler Länder.

Erheben jedoch die gegneriſchen Regierungen die Frage nach
den Bedingungen der Zentralmächte, ſo muß dem ent-
ſprochen werden; denn was man auf der Friedenskonferen;
den Vertretern der Regierungen mitteilen will, kann und
muß man den Regierungen auch direkt mitteilen. Es ſteht
außer allem Zweifel, daß ſich die deutſche Regierung mit ihren
Verbündeten über i her Kriegsziel grundſätzlich und im großen
und ganzen verſtändigt hat und darüber im klaren iſt. Sonſt
hätte ſie den Vorſtoß nicht unternemmen. Wir müſſen fordern,
daß ſie dieſe Bedingungen nicht verſchweigt, wenn die
Vierverbandsmächte vor Eintritt än Verhandlungen danach
fragen. Sie ſind der Teil, der im Augenblick und dem Anſchein
nach militäriſch ungünſtiger ſteht, weshalb ihm das Stellen
einer ſolchen Frage zugebilligt werden muß Soll der Frie-
densvorſchlag Folgen haben, ſo muß die Bereitſchaft zu einer
offenen Mitteilung der Friedensbedingungen durch die Zentral-
mächte dahinterſtehen. Zugleich haben auch die feindlichen
Mächte ihre Friedensbedingungen kund zu geben. Die
Einzelheiten und das Aus gleichen hat die Friedens
konferenz zu beſorgen, die ohnebin monatelang unterhandeln
wird.

Die Kriegsziele des deutſchen Volkes ſind der deut-
ſchen Regierung genugſam bekannt. Abgeſehen von einem
kleinen Teile beſitzender und „alldeutſcher“ Schichten will das
deutſche Volk keine Vergewaltigung irgend eines anderen Volkes
oder Staates. Es weiß. daß ein „Frieden“ bei Wegnahme oder
Unterjochung anderer Länder oder Landesteile kein Frieden,
ſondern ein neues Wettrüſten für einen nächſten
Krieg ſein würde. Die Mehrheit des deutſchen Volkes hat
ein Recht darauf, ihre Ueberzeugung von ihrer Regie-
r un g vertreten zu ſehen. Leider iſt die Volksvertretung
(genau wie bei der Polenfrage) nicht vorher gehört worden,
leider (zweitens) hat das Volk zu der Friedensaktion nicht
Stellung nehmen können. Leider (drittens) hat ſich auch der
Reichstag ſelber von jeder Einflußnahme ausgeſchaltet,
indem ſeine Mehrheit jede Debatte oder Erklärung verhinderte.
Zu dieſer Mehrheit gehörte leider (viertens und ſchlimmſtens)
auch die alte ſozialdemokratiſche Fraktion, ob-
gleich gerade die Sozialdemokratie jetzt ihre Grund-
fätze, ihre ſicheren Mittel und Wege für Friedensverhandlungen,
für internationale Verſtändigung der Völker in nachdrücklichſter
Weiſe und an leuchtender Stelle kundgeben mußte.

Nun gleichviel durch den Schritt der Regierungen ſind zum
erſtenmal wieder die Beziehungen zwiſchen den feindlichen
Mächten aufgegriffen worden. Die Millionen der leidenden
und verelendeten Völker heiſchen, daß dieſe Beziehungen nicht
wiederabgebrochen werden. Es darf kein ſtarres Nein
mehr auf keiner Seite geben es muß verhandelt werden

Der Vorſchlag zu Friedensverhandlungen.
Ein Schritt der Zentralmächte. Re Reichstagsverhandiungen.

80. Sitzung. Dienstag, den 12. Dezember, mittags 1 Uhr.
Das Haus und die Tribünen ſind überfüllt, auch die Hof und

Diplomatenlogen ſind dicht beſetzt.
Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 842 Uhr

und erteilt ſofort dem Reichskanzler das Wort.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:

Jn der Hoffnung auf valdige neue günſtige Ereigniſſe im
d iſt der Reichstag nicht auf längere Zeit vertagt, ſondern
Jhrem Präſidenten anheimgegeben worden, den Tag der näch
ſten Sitzung zu beſtimmen. ieſe Hoffnung hat ſich faſt über
Erwarten ſchnell erfüllt. Rumäniens Eintritt in den Krieg
ſollte unſere und unſerer Verbündeten Stellung im Oſten
aufrollen. Gleichzeitig ſollte die große Offenſive an der
Somme unſere Weſtfront durchbrechen und ſollten erneute
italieniſche Anſtürme Oeſterreich- Ungarn lahmlegen. Die
Lage war ernſt. Mit Gottes Hilfe haben unſere herrlichen
Truppen einen Zuſtand geſchaffen, der uns volle und

größere Sicherheit bietet als je zuvor.
Lebhaftes Bravol) Die ſteht, ſie ſteht nicht
nur, ſie iſt trotz des rumäniſchen Feldzuges mit Menſchen und
Material beſſer ausgeſtattet als früher. (Bravol) egen alle
italieniſchen Diverſionen iſt ſehr nachdrücklich vorgeſorgt. Und
während an der Somme und auf dem Kar ſt das Trommel-
feuer erdröhnte, während die Ruſſen gegen die Oſtfront
Siebenbürgens anſtürmten, hat der Feldmarſchall
Hindenburg in genialer Führung ohnegleichen und mit
Truppen, die im Wetteifer mit ihren Verbündeten in Kampf
und Marſchleiſtungen das Unmögliche Zeg emacht haben
(Beifall), die ganze Weſtwalachei und die feindliche Hauptſtadt
genommen. (Stürmiſcher Beifall.) Und r m.
nicht! Die militäriſchen Operationen gehen weiter. (Bravol)
Zugleich iſt unſere

wirtſchaftliche Verſorgung feſter fundiert
worden. Große Vorräte an Lebensmitteln, Getreide, Oel und
ſonſtigen Gütern ſind in Rumänien in unſere Hände gefallen.
Trotz aller Knappheit wären wir mit dem Eigenen ausge-
kommen. jetzt ſteht auch unſere wirtſchaftliche Sicherung außer
aller Frage. (Lebhafter Beifall) Und den großen Geſcheh-
niſſen auf dem Lande reihen ſich würdig die Heldentaten unſerer
Unterſee-Boote an. (Stürmiſches Bravo!l) Das
Hungergeſpenſt, das vnſere Feinde gegen uns aufbieten wollten,
werden ſie nun ſelbſt nicht los. Bewegung und Beifall.)

Als nach Verlauf des erſten Kriegsjahres der Kaiſer ſich
an das deutſche Volk in öffentlicher Kundgebung wandte, ſprach
er das Wort: Groſtes Erleben macht ehrfürchtig und feſt im
Herzen. Niemals iſt unſer Kaiſer und iſt unſer Volk anderen
Sinnes geworden Geniale Führung und unerhört helden-
hafte Leiſtungen haben eherne Tatſachen geſchaffen. Auch

die innere Kriegsmüdigkeit,
mit der unſere Feinde rechneten, war ein Trugſchluß. Mitten
im Drängen der Kämpfe da draußen hat der Reichstag mit dem
Geſetz über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt eine neue Schutz
und Trutzwehr ſchaffen helfen. Hinter dem kämpfenden Heere
ſteht das arbeitende Volk. (Bravo!) Die Rieſenkraft der
gonzen Nation iſt wirkſum für das eine gemeinſame Ziel.
Nicht eine belagerte Feſtung, wie unſere Feinde es ſich dachten,
ſondern

ein einziges gewaltiges feſtgeordnetes Heerlager
mit unerſchöpflichen Hilfsmitteln, das iſt das Deutſche Reich
„Lebhaftes Bravo!) Feſt und tren im Bunde mit ſeinen
kompferprobten Waffenbrüdern unter den öſterreickiſchen,
ungariſchen, türkiſchen und vulgariſchen Fohnen. (Beifall.

Ünbeirrt durch das Gerede unſerer Feinde, die uns bald
Welteroberungspläne, bald verzweifelte Angſtrufe nachſagten,
ſind wir entſchloſſen weiter geſchritten und ſchreiten wir ent
ſchloſſen weiter, immer bereit, uns zu wehren und zu ſchlagen
für das Daſein unſeres Volkes, für ſeine feſte und geſicherte
Zukunft und auch bereit, um dieſen Preis

die Hand zum Frieden zu bieten.
Lebhaftes Bravo! links und in der Mitte.) Denn unſere
Stärke macht uns nicht taub gegen unſere Verantwor-
tun g vor Gott, vor dem eigenen Volk und vor der Menſchheit.
Erneuter Beifall links und in der Mitte.) Unſeren Erklä
rungen zur Friedensbereitſchaft ſind die Gegner bisher aus-
gewichen. Jetzt ſind wir einen Schritt weiter gegangen

Nach der Verfaſſung lag am 1. Auguſt 1914 auf dem Kaiſer
gerſönlich ein Entſchluß ſo ſchwer, wie er noch nie von einem
Deutſchen hat gefaßt werden müſſen, der Befehl zur Mobil-
machung, der ihm durch die ruſſiſche Mobilmachung abgerungen
worden war. Während der langen und ſchweren Kriegsjahre
iſt der Kaiſer einzig von dem Gedanken erfüllt geweſen, wie
einem feſtgeſicherten Deutſchland nach ſiegreich ausgefochtenew
Kampfe

wieder der Friede bereitet werde.
Niemand kann das beſſer kezengen als ich, der ich die Verant-
wortung für alle Regiernungshandlungen trage. Jn tiefſtem
ſittlichem und religiöſem Pflichtgefübl gegen ſein Volk und
darüber hinaus gegen die Menſchheit hält der Kaiſer

jetzt den Zeitpunkt für eine offizielle Friedensaktion für
gekommen.

Lebhafter Beifall Der Kaiſer hat deshalb in vollem Einver-
nehmen und in Gemeinſchaft mit den ihm verbündeten Herr
ſchern den Entſchluß gefaßt, den Feinden den Eintritt in
Friedensverhandlungen vorzuſchlagen. (Lebhafter Beifall links
und in der Mitte Jch habr heute morgen den Vertretern der
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lenigen Mächte, die unſere Rechte in den feindlichen Ländern
wahrnehmen, alſo der Vertretern von Spanien, der Ver
rinigten Staaten und der Schweiz eine entſprechende
an alle unſere Feinde gerichtete Note mit r Bitte um
Uebermittlung übergeben. Das Glei chieht heute in
Wien und Konſtantinopel und in Sofig. Auch die
übrigen Neutralen und Seine Heiligkeit der Papſt
werden von unſerem Schritte benachrichtigt.

Die Note hat folgenden Wortlaut
„Der furchtbarſte Krieg, den die Geſchichte je geſehen hat,

wütet ſeit bald 21 Jahren in einem großen Teile der Welt.
Dieſe Kataſtrophe, die das Vand einer gemeinſamen tauſend-
jährigen Ziviliſation nicht hat aufhalten können, bringt die
Menſchheit um ihre wertvollſten Errun aften. Sie
droht, den geiſtigen und materiellen Fortſchritt, der den
Stolz Europas zu Beginn des 20. Jahrhunderts bildete, in
Trümmer zu legen. Deutſchland und ſeine Verbündeten,
Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und die Türkei, haben in
dieſem Kampf ihre annberwindliche Kraft erwieſen. Sie
haben über ihre an Zahl und Kriegsmaterial überlegenen
Begner gewaltige Erfolge errungen. Unerſchütterlich halten
ihre Linien den immer wiederholten Angriffen der Heere
ihrer Feinde ſtand. r jüngſte Anſturm im Balkan iſt
ſchnell und ſiegreich nfedergeworfen worden, die letzten Er-
eigniſſe beweiſen, daß auch eine weitere Fortdauer des Lrie-
ges ihre Wid rſtandskraft nicht zu brechen vermag, daß viel

die geſa te Lage zur Erwartung weiterer Erfolge be-
rechtigt.

Zur Verteidigung ihres Daſeins und ihrer nationalen
Entwicklungs freiheit wurden die vier verbündeten Mächte
gezwungen, zu den Waffen zu greiſen. Auch die Ruhmes-
taten ihrer Heere haben daran nichts geändert. Stets haben
ſie an der Reberzeugung feſtgehalten, daß ihre eigenen Rechte
und begründeten Anſprüche in keinem Widerſpruche zu den
Rechten der anderen Nativnen ſtehen. Sie gehen nicht darauf
aus, ihre Gegner zu zerſchmettern oder zu vernichten. Ge-
tragen von dem Bewußtſein ihrer militäriſchen und wirtſchaft
lichen Kraft und bereit, den ihnen aufgezwungenen Kampf
nötigenfalls bis zum äußerſten fortzuſetzen (Lebh. Bravo!),
zugleich aber von dem Wunſche beſeelt, weiteres Blutver-
gießen zu verhüten (Lebhaftes Bravol! im ganzen Hauſe.
ſchlagen die vier Verbündeten vor, alsbald in Friedens
ver handlungen einzutreten. (Stürmiſcher Beifall.)
Die Vorſchläge, die ſie zu den Verhandlungen mit-
bringen und die darauf gerichtet ſind, Daſein, Ehre und Ent
wicklungsfreiheit ihrer Völker zu ſichern, bilden nach ihrer
Ueberzeugung eine geeignete Grundlage für die
Herſtellungeinesdanerhaften Friedens.Wenn trotz dieſes Anerbietens zum Frieden und zur Ver
föhnung der Kampf fortdauern ſollte, ſo ſind die vier ver
hündeten Mächte entſchluſſen, ihn bis zum ſiegreichen Ende
zu führen. Stürmiſcher Beifall. Sie lehnen aber feier
lichſt fede Verantwortung dafür vor der Menſchheit und der
Geſchichte ah!“ Stürwiſcher, anhaltender Beifall.)

Jm Auguſt 1914 rollten unſere Gegner die Machtfrage des
Weltfrieges auf jetzt ſtellen wir

die Menſchheitsfrage des Friedens
(Bravo!! Wie die Antwort lauten wird, warten wir mit
der Ruhe ab, die uns unſere außere und innere Kraft und unſer
reines Gewiſſen verleihen. (Bravo!) Lehnen die Feinde ab,
wollen ſie die Weltenlaſt von all dem Schrecklichen, was dann
noch kommen wird, auf ich nehmen. dann wird bis in die letzte
Hütte hinein jedes deutſche Herz von neuem in heiligem Zorn
cufflammen gegen Feinde, die um ihrer Vernichtungs-
und Eroberungsabſichten willen dem Menſchen-
morden keinen Einhalt tun wollen. (Bravo! rechts.)

Jn ſchickſalsſchwerer Stunde haben wir einen ſchickſals-
ſchweren Entſchluß gefaßt. Er iſt durchdrängt von dem Blute
von Hunderttanſenden unſerer Söhne und Brüder, die ihr Leben
gelaſſen haben für der Hrimat Sicherheit. Menſchenwitz und
Menſchenhand kann in dieſem Völkerringen, das alle Schreck-
niſſe irdiſchen Lebens, zugleich aber auch alle Größe menſch-
lichen Mutes und menſchlichen Willens in ungeſehener Weiſe
enthüllt hat, nicht bis an das Letzt e heranreichen. Gott wird
richten. Wir wollen furchtlos und aufrecht unſere Straße
niehen, zum Kampf entſchloſſen, zum Frieden bereit. (Stürm.
Veifall und Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.)
zur Geſchäftsordnung): Nach der Rede des Reichskanzlers be-
ontrage ich die Vertagung, und zwar mit der Ermächtigung
für den Präfſidenten, die nächſte Sitzung anzuberaum en.

Abg. Baſſermann (Natl.)
Meine Freunde haben den Wunſch, in eine Beſprechung

der hochbedeutſamen Rede des Herrn Reichskanzlers und der
Handlung der Reichsregierung einzutreten, nicht um in langen
Reden dazu Stellung zu nehmen ſondern um unſeren Stand-
punkt in einer Erklärung niederlegen zu können. Das ſcheint
uns der Wichtigkeit dieſer Staatsaktion zu entſprechen, die in
dieſer gemeinſamen Note ſich verkörpert, aber auch der Stel-
lung des Parlantents und ſeiner Bedeutung. Sehr richtig
k. d. Natl.) Daher rege ch an, entweder morgen eine
Sitzung zur Beſprechung der Rede des Reichskanzlers abzu-
balten, oder in einer Abendſtunde, etwa um 5 Uhr, dieſe
Sitzung fortzuſetzen und dann in die Beſprechung einzutreten.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.):
Auch meine Freunde ſind der Meinung, daß ſie zu der hoch
bedeutſamen Kundgebung, die wir ſoeben gehört haben, Stel-
lung zu nebmen verpflichtet jind, und wir glauben, daß das
in einer Weiſe geſchehen fann, die dem Vaterlande zum Nutzen
gereichen wird. Jch ſchließe mich daher namens meiner Freunde
dem Antrag Baſſermann an.

Abg. Ledebonr (Soz. Arba.)
Namens meiner Freunde habe ich zu erklären, daß wir uns

dem Antrage Baſſermann anſchließen. FHeiterkeit.)
Gerade darin, daß Parteien verſchiedenſter Richtung das
dringende Bedürfnis haben, in dieſer Situation die Stimme des
ventſchen Reichstags zur Geltung zu bringen, liegt der Beweis,
daß es wirklich notwendig iſt (Sehr richtig!) Es iſt auch
deshalb notwendig, weil die Reichsregierung ja früher das Ver-
ſprechen abgegeben hat, daß, wenn die Zeit gekommen iſt, das
Volk volle Freiheit der Ausſprrche über die Kriegs- und Frie
densziele haben müſſe. Da muß vor allem der deutſche Reichs-
tag in erſter Reihe das Wort nehmen, um vor dem Volke aus
zuſprechen, was er über dieſe Frage denkt

Der Antrag Spahn auf Vertagunag wird mit den
Stimmen der Volkspartei, der Sozialdemokraten, des
Zentrums, der Polen und Elſäſſer angenommen damti
iſt der Antrag Baſſermann abgelehnt!

Präſident Dr. Kaempf:
Ich glaube, in dieſem hiſtoriſchen Moment der Anſchauung

des Reichstages und des ganzen Volkes mit den Worten Aus-
druck zu geben: Die Reichsregierung wird für ihre weit-
ousſchauende, volkstümlich: und große Politik Volk und Volks-
vertretung ſtets einmütig hinter ſich haben. (Lebhafter Beifall.
Jch ſchließe die Sitzung

Schluß 2 Uhr.
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An das deutſche Heer!
Berlin, 12. Dez. Se. Majeſtät der Kaiſer haben folgen-

den Armeebefehl erlaſſen:
Soldaten! Jn dem Gefühl des Sieges, den ihr durch eure

Tapferkeit errungen habt, haben ich und die Herrſcher der treu-
verbimdeten Staaten dem Feinde ein Friedensangebot
gemacht. Ob das damit verbundene Ziel erreicht wird, bleibt

m

da It. Jhr habt weiterhin mit Gottes Hilfe dem Feinde
ten und ihn zu ſchlagen.

Großes Hauptquartier, den 12. Dezember 1916.

Wilhem, J. R.
Preßſtimmen.

Zu dem deutſchen Friedensangebot liegen noch wenig Aeuße
rungen vor. Sie beſt 8 aber. daß man bei den linksgerich
teten Parteien den Schritt begrüßt, bei Konſervativen und
Nationalliberalen die Aktion bedauert.

Das fortſchrittliche Berliner Tageblatt ſchreibt:
„Wir begrüßen den Schritt der verbündeten Regierungen, und

wir werden ihn auch dann für richtig und erfreulich halten,
wenn ſich zeigen ſollte. daß die Regierungen der feindlichen
Staaten noch nicht bereit ſind, den Blutſtrom, der ſich ſeit zwei
und einem halben Jahr durch Europa ergießt, einzudämmen.
Wenn die gegneriſchen Regierungen den Friedensantrag ab-
lehnen und in ihrer Preſſe als einen Akt der „Schwäche“ höhnen
laſſen ſollten, werden die leidenden Völker ſich vielleicht doch
mehr und mehr die Frage vorlegen, ob man ſie nicht ohne Sinn
und ohne zwingende Notwendigkeit zu ſtets neuen Opfern
nötigt, in ein ſtets erneutes Gemetzel treibt. Es iſt begreif-
lich, daß die verbündeten Regierungen bei dieſem erſten Schritt
nicht gleich mit ihrem genaunen Programm hervorgetreten ſind.
Wenn die Entente- Regierungen dieſes Programm kennen ler-
nen wollen, ſo bietet ſich ihnen dazu die Gelegenheit. Ohne
allzu hoffnungsvoll auf den ſofortigen Erfolg zu bauen, müſſen
diejenigen, die nicht in Welterobererträumen ſich wiegen, mit
voller Kraft jeden Schritt unterſtützen, der vielleicht doch ein
erſter Schritt auf dem Wege zum Frieden werden kann.“

Die Voſſiſche Zeitung (Fortſchr.) ſchreibt: Das Frie-
densangebot bedentet eine Tat, die nur ein ganz Starker wagen
durfte. Wenn das deutſche Volk ſieht, daß ein Friedensangebot
nichts fruchtet, ſo wird es von ſeiner Regierung verlangen, daß
der Krieg mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln wuchtig
fortgeſetzt wird. Wir wollen den Krieg ſo ſchnell wie möglich
beendigen, ſo oder ſo. Nimmt man nicht den freiwillig ange
botenen Frieden, ſo werden wir den Frieden mit dem Schwerte
erzwingen.

Die Freiſinnige Zeitung ſagt: Das iſt ein Schritt,
deſſen moraliſche Wirkung unter allen Umſtänden ungeheuer,
deſſen praktiſche Wirkung hoffentlich die allergrößte ſein wird.

Der nationalliberale Deutſche Kurier ſagt:
Wie wir es bereits ſeit langem gewöhnt ſind, ſo war es auch

dieſes Mal der Vorwärts, d. h. Herr Scheidemann, vollauf in-formiert, und es verſteht ſich vielleicht aus dieſem Grunde,

warum man den übrigen Teil des Reichstages, der doch noch
ziemlich beträchtlich iſt. von dieſer Aktion gleich wie bei der
parlamentariſchen Behandlung oder vielmehr Nichtbehandlung
der Errichtung des Königsreichs Polen ſeitens der Regierung
ausgeſchaltet hat. So teilte denn Herr v. Bethmann Hollweg
dem Reichstage heute die vollzogenen Pläne der Regierung mit,
ohne auf ſehr viel Gegenliebe bei den Parteien zu ſtoßen. Die
Aufnahme ſeiner Worte war reſigniert, nur von der Linken er-
ſcholl lebhafter Beifall. Wir möchten bereits heute betonen,
daß in der Nationalliberalen Partei ſtarke Bedenken
gegen dieſe Regierungsaktion beſtehen.“

Jn der Germania (Zentr.) lieſt man: Was der Reichs
kanzler über den neueſten gemeinſamen Schritt der Mittel-
mächte und ihrer Verbündeten zur Herbeiführung des Friedens
mitteilte, iſt ein Doknment von Friedensliebe, wie es entgegen-
kommender und rückhaltloſer nicht gegeben werden kann.

Die Deutſche Tageszeitung (Ekonſ.) ſagt: Das
ganze deutſche Volk verſteht den Wunſch des Kaiſers, Deutſch
land den Frieden zu geben. ſobald dies irgend möglich iſt. Aber
niemand kann verkennen, daß auf dem Wege dieſes Friedens-
angebotes Klippen und Gefahren liegen.

Jn der Kreuzzeitung (konſ.) lieſt man: Das feind-
liche Ausland muß ſich ſagen, daß das deutſche Volk zwar vonheißen Friedenswünſchen ſeſeelt iſt, daß es aber einen Frieden

um jeden Preis weit von ſich weiſt.
Die konſervative Tägl. Rundſchau zeigt ſich blöde ver-

ärgert. Am Schlüſſe eines Stimmungsbildes aus dem Reichs-
tage heißt es: „Hat nun der Vorwärts ſeine Wonne? Werden
wir „gleich auf Gleich verhandeln mit den Geſchlagenen?
Herr v. Bethmann ſagt, unſere Vorſchläge würden „eine geeig-
nete Grundlage“ für Verhandlungen bilden. Darunter läßt
ſich viel und vielerlei begreifen. Wir haben noch nicht ein
ganzes ungeteiltes Wiſſen. Und vielleicht ſagt der Vorwärts
nun doch: „Was habe ich, wenn ich nicht alles habe?“

Die Poſt ſtellt feſt. daß dieſer 12. Dezember 1916 Deutſch-
lands Willen zu einem ehrenvollen Frieden hell zum Ausdruck
gebracht hat. Die Poſt rechnerraber mit Beſtimmtheit darauf,
daß England und Frankreich die ausgeſtreckte Hand zum Frie-
den nicht ergreifen wird. Mit neuen, bisher unbenutzten Kräf-
ten, müſſe ſich dann die kriegeriſche Kraft Deutſchlands gegen
den Erbfeind erheben.

Ein rechtsſozialdemokratiſches Arteil.
Die Stampferſche Parteikorreſpondenz gibt

folgende Beurteilung:
„Es wäre eitel Heuchelei, wollten wir verſchweigen, daß uns

das große Ereignis des 12. Dezember mit aufrichtiger und
tiefer Genugtuung erfüllt. Und es wird uns erlaubt
ſein, hinzuzufügen, daß der große Schritt, den wir von Herzen
loben und billigen, vielleicht nicht hätte getan werden können
ohne die zähe zielbewußte Vor arbeit der ſozialdemo-
kratiſchen Parter und ihrer Preſſe. Aber es hieße die
Bedeutung dieſes geſchichtlichen Ereigniſſes verkleinern, wenn
irgendeine Partei oder politiſche Richtung ſich darauf beſchrän-
ken wollte, ihren eigenen Anteil an ihm feſtzuſtellen und ihr
eigenes Verdienſt in den Vordergrund zu ſchieben. Denn es
handelt ſich nicht um die Sache einer Partei, ſelbſt nicht um die
Sache eines einzelnen Volkes, ſondern um die größte An-
gelegenheit der Menſchheit die durch den Schritt
der Mittelmächte in ein dramatiſches Stadium der Entwicklung
geſtellt iſt. Jndes die Welt will nur eines wiſſen. Jeder
menſchliche Mund auf der ganzen Erde öffnet ſich heute zu der
einen Frage: „Werden ſie annehmen?“ Jn einer Frage liegt
die Hoffnung und die Angſt ungezählter Millionen, denen die
Antwort die Entſcheidung über ihr eigenes Schickſal iſt. Die
Antwort zu geben, iſt nicht die Sache der deutſchen h
dern die der Gefragten. Solange das harte mörderiſche Nein
nicht ausgeſprochen iſt, kann uns nichts hindern, an den Sieg
der Vernunft und der Menſchlichkeit zu hoffen, trotz Lloyd
George und trotz Trepow! Aber wer ſich eine grauſame Ent-
täuſchung ſparen will, wird gut tun, zwar das beſte zu hoffen,
aber auf das Gegenteil gefaßt zu ſein. Die Kriegs-
betzer des gegneriſchen Auslandes haben die Macht in ihren
Händen, und ſie können es Deutſchland nicht verzeihen, daß es
ſich nicht hat ſchlagen laſſen. Sie wiſſen, daß jeder Tag Krieg
nichts als Verluſt für alle bedeutet, und daß in dieſem Kriege
nicht mehr um Macht und Land, Geld und Gewinn gekämpft
wird, ſondern nur noch um das militäriſche Preſtige
des Vierverbands, das durch die Opferung weiterer Hundert-
tauſender wieder hergeſtellt werden ſoll. So begreiflich dieſer
Standpunkt iſt, wenn er von der herrſchenden Oberſchicht ver-
treten wird, ſo unbegreiflich wäre es, wenn die Maſſen der
Bevölkerung in den geaneriſchen Staaten an ihm feſthiel-
ten. Für ſie kann es ſich doch nur darum handeln, ob die Vor-
ſchläge, die die Mittelmächte auf die Friedenskonferenz mit-
nehmen wollen, für ſie annehmbar ſind oder nicht. Es mu
ihnen darum alles daran liegen, daß dieſe Vorſchläge geprüft
und mtt denen, die ſie machen, erörtert werden. Den Gegnern
bleibt auf die Frage, ob ſie zu Verhandlungen bereit ſeien, wohl
keine andere Antwort als ein glattes Ja oder ein glattes
Nein. Von ihrem Ja würde ein Strom des Glücks über die
ganze Welt ausgehey, ihrem Nein würde aber ein Schrei des
Entſetzens und der Empörung entgegengellen nicht nur bei
uns, ſondern auch bei ihnen daheim. Vielleicht kann es ihnen
denn noch einmal geltngen, die Stimme des Gewiſſens zu

knebeln, aber das wär 8 I de es einn e das letzte Mal. Wür et
den Tod ge

mal den terten Menſchen ihrer Heimat klar,
für ein Phantom des militäriſchen Ehrgeizes in
jagt hat. ſo müßte ſich über die Peiniger ein Weltgericht ent
laden. Uns bangt in dieſen Tagen, die mit der größten Ent-
ſcheidung der Weltgeſchichte ſchwanger ſind, um die Sozia-i ſt e n Jenſeits der Front. Mögen ſie den rechten Weg finden
und uns ein Werk vollenden helfen, auf das die Menſchheit
ſtolz ſein kannl“

Die engliſche Kriegsdebatte verſchoben!

London, 12. Dezember. (Reuter.) Das Unterhaus, das
ſich heute wieder r zeigte große Bewegung und viel
Aufregung. Die auffallendſte Veränderung war das Erſchei-

nen der früheren liberalen Miniſter auf der vorderſten Bank
der Oppoſition. Da Lloyd George und Asquith
infolge Unwohlſeins abweſend waren, wurde zugeſtimmt,
daß die umfaſſende Erklärung über das Regierungsprogramm
und die Debatte darüber bis nächſte Woche verſchoben
werden ſollen.

Das engliſche Parlament hat dann auch gleich zu dem Frie-
densverhandlungsangebot der Mittelmächte Stellung zu
nehmen.
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Trübe Vorbedeutung. London, 12. Dezember. (Reuter.)
Miniſter Henderſon (Arbeiterpartei und Mitglied der
oberſten Kriegsleitung) hat in Clapham eine Rede gehalten,
in der er ſagte, er hoffe, daß jeder Bürger einſehen würde, daß
nEgland mit dem Kriege noch nicht zu Ende ſei. Wenn Eng-
land die Feinde nicht überwinde, dann ſei die Zukunft
zu ſchrecklich, als daß man auch nur einen einzigen Augen-
blick daran denken könnte. Er möchte jedermann vor der Ge-
fahr eines vorzeitigen Friedens warnen. Englands amerika-
niſche Freunde und die anderen Neutralen ſollten tun, was ſie
können, um einen Völkerbund zuſtandezubringen, der ſich
auf den Pringzipien der ſchiedsgerichtlichen Austragung von
Differenzen aufbaue. Redner wolle ſich ihnen gern anſchließen,
aber nicht jetzt. Wir wollen keinen Frieden, bei dem Bel
gien, Frankreich und Rumänien in der Lage ſein würden, in
der ſie jetzt ſind.

Ein Friedensvorkämpfer in Frankreich.
Paris, 12. Dezember. (Havas.) Bei Beginn der geſtrigen

Kammerſitzung vernurſachte' der ſozialiſtiſche Abgeordnete Bri-
zon einen heftigen Zwiſchenfall. Bei Beſprechung der Vor
lage über die vorläufigen Kredite erhob er kräftig gegen die
Verlängerung des hölliſchen Krieges, deſſen einziges Ergebnis
ſei, Millionen von Toten und Hunderte von Milliarden in den
Abgrund zu ſchleudern. Proteſt. (Lärm; ein Abgeordneter
ruft Brizon zu: Sie wiſſen genau. daß Frankreich beſetzt iſt und
daß unſere Soldaten ihr Blut vergießen, um ſeine Gebiete zu
befreien. (Lebhafter Beifall.) Abg. Brizon bleibt bei ſeiner
Anſicht und ſchreit: Nieder mit dem Krieg, der noch 20
oder 30 Jahre dauern kann! (Erneuter Lärm und Rufe Sie
entehren das Parlament!) Der Präſident ruft den Abgeord-
neten Brizon zur Ordnung. Brizon will trotz des Widerſtandes
der ganzen Kammer und trotz des verdoppelten Lärms fort
fahren. Ein Abgeordneter ruft Brizon eine Beleidigung zu,
worauf dieſer ihm ſein Waſſerglas an den Kopf
wirft. Bei unbeſchreiblichem Tumult unterbricht der Präſi-
dent die Sitzung auf 15 Minuten.

Bei Wiederaufnahme der Sitzung befragt der Präſident die
Kammer über einen zeitweiligen Ausſchluß Brizons, der nach
ſeiner Anſicht ſich Ausſchreitungen gegen die Kammer habe zu-
ſchulden kommen laſſen. Der Abgeordnete bittet um das Wort,
wozu ihm die Geſchäftsordnung ein Recht gibt, und erklärt:
Jch habe keine Ausſchreitung gegen die Verſammlung be-
gangen; aber jemand hat mir die ſchlimmſte Beleidigung zuge-
fügt, die einem Franzoſen zugefügt werden kann. Während
ich kaltblütig meine Gedanken auseinanderſetzte, hat man mich
gefragt, wieviel ich dafür bezahlt bekäme. Jch habe mein
Glas dem Beleidiger ins Geſicht geſchleudert, und ich geſtehe,
wenn ich einen Revolver in der Taſche gebabt hätte
(der Tumult machte es Brizon unmöglich, weiterzuſprechen).
Die Kammer beſchließt die zeitweilige Ausſchließung des Abge
ordneten Brizon. Die Sitzung wird darauf von neuem auf
20 Minuten unterbrochen.

Bei Wiederaufnahme der Sitzung hat Brizon den Saal ver-
laſſen, und die Kammer nimmt die Beratung der vorläufigen
Kredite wieder auf.

Der Sieben-UAhr-Ladenſchluß.
Die Berordnung zur Erſparnis von Brennſtoffen und

Beleuchtungsmitteln
iſt jetzt erlaſſen worden. Sie lautet:

S 1. Jede Art von Lichtreklame iſt verboten. Als Licht
reklame gilt auch die Erleuchtung der Aufſchriften von Namen,
Firmenbezeichnungen uſw. an Läden, Geſchäftshäuſern, Gaſt,
Speiſe- und Schankwirtſchaften, Cafées, Theatern, Lichtſpiel-
häuſern, wie überhaupt an ſämtlichen Vergnügungsſtätten.

S 2. Alle offenen Verkaufsſtellen ſind um 7, Sonnabends
um s Uhr abends zu ſchließen. Ausgenommen ſind nur Apo-
theken und Verkaufsſtellen, in denen der Verkauf von Lebens
mitteln oder von Zeitungen als der Haupterwerbszweig be
trieben würd.

S 3. Gaſt-, Speiſe- und Schankwirtſchaften, Cafés, Theater,
Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen Schauſtellungen ſtattfinden.
ſowie öffentliche Vergnügungsſtätten aller Art ſind um 10 Uhr
abends zu ſchließen. Das gleiche gilt von Vereins und Geſell
ſchafksräumen, in denen Speiſen oder Getränke verabreicht
werden. Die Landeszentralbehörden und die von ihnen beauf-
tragten Behörden werden ermächtigt, für beſtimmte Bezirke
oder Betriebe und in Einzelfällen eine ſpätere Schließung,
jedoch nicht über 1158 Uhr abends, zu geſtatten.

S 4. Die Beleuchtung der Schaufenſter, der Läden und der
ſonſtigen zum Verkauf an das Publikum beſtimmten Räume
iſt auf das unbedingt erforderliche Maß einzuſchränken. Das
gleiche gilt für Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften, Cafeés,
Theater, Lichtſpielhäuſer, Räume, in denen Schauſtellungen
ſtattfinden, ſowie für öffentliche Vergnügungsſtätten aller Art.
Die Polizeibehörden ſind berechtigt, die erforderlichen Anord
nungen zu treffen. Die Außenbeleuchtung von Schaufenſtern
und von Gebäuden zu gewerblichen Zwecken iſt verboten.

S 5. Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze
iſt bis auf das zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher-
heit notwendige Maß einzuſchränken. ug 6. Die elektriſchen Straßenbahnen und ſtraßenbahnähn-
lichen Kleinbahnen haben ihren Betrieb ſoweit einzuſchränken,
wie es ſich irgend mit den Verkehrsverhältniſſen vereinbaren
läßt.ß 7. Die dauernde Beleuchtung der gemeinſamen Hausflure

und Treppen in Wohngebäuden iſt nach 9 Uhr abends verboten.
S 8. Wer den Vorſchriften der 88 1 bis 3, 4, Abſ. 2 l,

8 7 oder den auf Grund der 88 4, Abſ. 1, 5, 6, getroffenen An
ordnungen zuwiderhandelt, wird mit Geldſtrafe bis u 40 000
Mark oder mit Haft oder mit Gefängnis bis zu' 3 Monaten
beſtraft.

S 9. Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Dezember 1916, die
Vorſchrift im S 2 jedoch mit dem 1. Januar 1917 in Kraft.

Aus der Partei.
Die Oppoſition in Magdeburg.

Die Magdeburger Volksſtimme berichtet:
„Eine außerordentliche Generalverſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins Magdeburg fand am Sonntag im
Fürſtenhof ſtatt. Ueber das Thema: Die Kriſe in der So-
zial demokratie ſprachen die Reichstagsabgeordneten Ge
noſſen Ha aſe und Landsberg. Nach einer kurzen Dié
kuſſion wurde über zwei Reſolutionen abgeſtimmt, der eine
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das Verhalten der Reichstagsfraktion mirirtigt.
lrend die zweite ſich auf die Seite der Mehr he it ſtellie. Für

die erſt e Reſolution wurden 174 Stimmen gezählt, für die
zweite 110 Stimmen. Einen näheren Berichte über den Ver-
lauf der Verſammlung können wir zurzeit nicht bringen.

So hat denn der linke Flügel auch in Magdeburg ſtark an
Einfluß gewonnen, ſo daß er ſchon in Generalverſammlungen
Mehrheiten erzielen kann. Als wir vor einiger Zeit einmal
das Wachſen der Oppoſition in Zagdebyr feſtſtellten, hat dieVolksſtimme das in der heftigſten Art beſtritten und uns die
ſchwerſten Verdächtigungen nachgeſagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Dezember 1916.

Hie Vorteile der Kundenliſte für den Konſumverein.
Die kleinbürgerlichen Genoſſenſcha gner können

nicht in die Notwendigkeiten fügen, die die Kriegswirtſchaft mit
ſich bringt. Beſonders der innere Zwieſpolt des Kleinhandels
kommt zum Ausdruck bei der Behandlung der Frage der
Kundenliſten. Ueber die gehegte Befürchtungen unter-
richtet die Deutſche Handels-Rundſchau in einem Artikel, worin
es u. a. heißt:

Es iſt nun von ſeiten der Kleinhändler verſchiedentlich auf
die Gefahr hingewieſen worden, die bei Errichtung der Kunden-
ſten von ſeiten der Konſumgenoſſenſchaften droht. und ſo
ſegensreich die Kundenliſten, geſchriebene und ungeſchriebene,
im' allgemeinen ſein mögen, ſo muß man doch auch dieſe Stim-
men zur Geltung kommen laſſen und ſie bei der Entſcheidung
darüber, ob man die Kundenliſten ganz allgemein für den
Kleinhandel empfehlen ſoll oder nicht, verückſichtigen So wird
beiſpielsweiſe darauf hingewieſen, daß die Konſumvereine
während des Krieges eine ganze Menge Mitglieder
bekommen haben, die bisher nur eine oder einige
ganz beſtimmte Waren im Konſumverein kauften. Wenn nun
die Konſumgenoſſenſchaften bekanntmachen, daß ſie für ihre
Mitglieder die Kundenliſten anusgelegt haben, ſo liegt es nahe,
daß die bisher faulen Mitglieder ſich auch in die Kundenliſten
cintragen und ſofleißige Mitglieder werden, natürlich
zum Schaden der Kleinhändler. Es fragt ſich weiter, ob es
nicht den Konſumgenoſſenſchaften möglich ſein wird, neue Mit-
glieder bei Auslegung der Kundenliſten zu werben. Hinweiſen
möchten wir hier darauf, daß in verſchiedenen Fällen die Kon
ſumgenoſſenſchaften auch auf die kontingentierten
Waren ihren Rabatt geben, was bei den niedrig ge-
ſtellten Höchſtpreiſen dem einzelnen Kleinbändler häufig nicht
möglich ſein wird. Der Konſumverein greift in
ſeine Reſerven, die der Kleinhändler in vielen Fällen
nicht zur Verfügung hat Der Kleinhändler könnte alſo in die
Lage kommen, teurer mit den kontingentierten Waren ſein zu
müſſen, als es der Konſu'nverein iſt, ſo daß dieſes Konkurrenz-
manöver der Konſumvereine gerade in der Zeit, wo die Kunden-
liſten ausgelegt werden, dem Konſumverein manchen Kunden
zuführen könnte.

Wenn aber der Käufer erſt in der Kundenliſte des Konſum
rereins ſteht, ſo iſt der Schritt zur Mitgliedſchaft kein weiter
mehr, zumal die Konſumgenoſſenſchaft in der Lage iſt, einen
Druck auf dieſe in der Kundenliſte eingetragenen Nicht
mitglieder auszuüben Die Konſumgenoſſenſchaft
kann die Abgabe der im freien Verkehr befindlichen Waren da-
von abhängig machen, daß das in die Kundenliſte eingezeichnete
Nichtmitglied Mitglied des Vereins wird. Der Konſumverein
darf dies Verlangen nicht nur ſtellen, ſondern er muß es, da
nach dem Genoſſenſchaftsgeſetze Waren im regelmäßigen Ge-
ſchäftsverkehr nur an Mitglieder abgegeben werden dürfen.
Sollte der Kleinhändler etwas Aehnliches machen, ſo würde er
mit dem Geſetz in Konflikt geraten; denn er darf nach der
beutigen Rechtſprechung nicht ſagen: die freien Waren, die ich
noch im Geſchäfte habe, bekommſt du nur, wenn du dich bei mir
für die kontingentierten Waren in die Kundenliſte einſchreibſt
Der Kleinhändler darf nicht Waren, die er im Laden hat, für
beſtimmte Perſonen zurücklegen und die Abgabe an jedermann
verweigern.

Während der Konſumverein in der Lage iſt. gerade dadurch,
daß er die Abgabe der freien Waren für die Mitglieder
reſerviert und reſervieren muß, einen Druck auf
die in die Kundenliſten eingezeichneten Nichtmitglieder aus-
zuüben, darf der Kleinhändler in ähnlicher Weiſe nicht vor-
gehen. Er darf nicht ſagen, ich gebe die freien Waren nur an
diejenigen, die ſich bei mir als Kunden eingezeichnet haben.“

Dieſe Darlegungen zeigen, daß der Kleinhandel kein allzu
großes Vertrauen auf die Anziehungskraft ſeiner Betriebe hat
und am liebſten ſähe, daß dieſer Fehler durch irgendwelche zu
ſeinen Gunſten getroffenen Zwangsmaßregeln, beſonders gegen
die Konſumvereine, ausgeglichen würde. Darauf kann er aber
ſchwerlich rechnen. Falſch iſt natürlich, daß die Konſumvereine
ihre Reſerven angreiſen, um Rabatte zu gewähren. Die Ge-
ſchäftsberichte beweiſen im Gegenteil, daß vielfach die Rabatte
erniedrigt wurden, um die Reſerven zu ſtärken Solche Maß-
nahmen kann eben der Konſumverein treffen, weil in allen
Fällen die gemeinſamen Jntereſſender Mitglie-
der, nicht die perſönlichen eines einzelnen in Frage kommen.
Wenn der Konſumverein trotz aller zweifelsohne auch ihn be-
rührenden Schwierigkeiten noch weſentliche Vorteile für die
Verbraucher gewähren kann, ohne ſeine Exiſtenz gefäbrden zu
müſſen, ſo liegt darin der Beweis der leberlegenheit der Ver
a rnerorganifation die zu beſtreiten man endlich aufhören
ollte.

Erweiterungen ſtatt Einſchränkungen?
Ein Teil der Geſchäftsinhaber glaubt, daß ihnen die Sonn

tage vor Weihnachten trotz ihrer längeren Verkaufszeit nicht
den gewünſchten Ertrag bringen, weil ſie nicht nahe genug an
Weihnachten liegen. Die Herren wollen deshalb die Polizei-
verwaltung veranlaſſen, auch die längere Verkaufszeit
bis 7.Uhr für Sonntag, den 24. Dezember, noch frei-
zugeben. Dagegen hat ſich der Zentral- Verband der
Handlungsgehilfen gewendet, indem er an die Polizei-
verwaltung folgende Eingabe richtete:

„Hieſige Geſchäftsleute haben das Beſtreben, durch die Be
hörden eine Verlängerung der Geſchäftszeit für Sonntag, den
24. Dezember, zu erreichen. Sollte der löbl. Polizeiverwaltung
ein ſolches Geſuch ſchon zugegangen ſein, ſo bitten wir, es im
Intereſſe der Handelsangeſtellten abſchlägig zu beſcheiden. Die
Angeſtellten haben die geſetzlich vorgeſehene Sonntagsbeſchäfti-
gung vor Weihnachten bereits am Sonntag, den 3. Dezember,
begonnen, ſo daß ſie mit dem dritten Sonntag am 17. Dezember
enden würde, wie es ja auch die Polizeiverordnung vorſieht.
Danach würde eine Erweiterung der Arbeitszeit am Weih-
nachtsabend bis auf 7 Uhr ſehr bitter empfunden werden, um
ſo mehr, als die Angeſtellten nur äußerſt ſelten in den Genuß
einer wirklichen Familienfeier am Weihnachtsabend kommen,
da dieſes Feſt meiſt auf einen Werktag fällt. Bei der geringen
Käuferzahl, dem verminderten Warenlager, den knappen Geld-
mitteln und den allgemeinen Beſtrebungen nach Einſchrän-
kungen werden die notwendigen oder einmal beabſichtigten Ein
käufe ſehr wohl vorher oder in der gewöhnlichen Sonntags-
verkaufszeit erledigt werden können. Die geſetzlich wohl
kaum noch zuläſſige Erweiterung der Geſchäftszeit würde alſo
nur eine unnütze Belaſtung der Angeſtellten und einen
unnötigen Kraft- und Lichtverbrauch veranlaſſen.
Wir bitten deshalb, dem Wunſche der Geſchäftsleute nicht nach
zugeben.“

Soweit die Eingabe. Wir möchten noch unſer Erſtaunen
darüber hinzufügen, daß die Geſchäftsleute erſt auf den Ge
danken der Verlängerung der Verkaufszeit gel
nachdem der 3. Dezember mit dem ſpäteren Sonntags
ladenſchluß ſchon vorüber war. Lag ihnen nur daran, am
21. Degember ihren „goldenen Sonntag zu haben, ſo hätten

a e

ekommen ſind

aufszeit 3.et n thekeſicht auf die Angeſtellten nicht geübt?

Neue Bekanntmachangen.
Sacharin wird im Dezember an die Haushalte gegen Lebens

mittelſchein abgegeben. Das Päckchen koſtet 25 Pf.
Der ſtädtiſche Wurſtverkauf wird am Donnerstag gegen Vor

zeigung der Lebensmittelſcheine 13 001 bis 17 000 in der Tal-
amtſchule fortgeſetzt.

Ein Aufruf für die Hindenburgſpende iſt im Anzeigenteile
durch den Landrat veröffentlicht. Jn allen Orten des Saal-
kreiſes ſollen Sammelſtellen errichtet werden.

Brikettpreiserhöhungen ſtatt Teuerungszulagen? Verſchie
denen Knappſchaftsvereinen ſind, wie aus Arbeiterkreiſen ver
lautet, in letzter Zeit Anträge zugegangen, angeſichts der all
gemein obwaltenden Teuerung den Jnvaliden bzw. deren
Hinterbliebenen zu ihren Penſionen entſprechende freiwil-
lige Teuerungszulagen zu gewähren. Dieſe Anträge
entſpringen der wohlbegründeten Beſtrebung, in die vorherr-
ſchende Notlage mildernd einzugreifen, um die Knappſchafts-
rentenbezieher und deren Familien in der ſchweren Kriegszeit
vor Entbehrungen zu ſchützen. Die Knappſchaftsvereine glauben
nun derartige Zuwendungen mangels ſatzungsmäßiger Beſtim-
mungen nicht machen zu können, weil die eigenen Mittel in An-
betracht der durch den Krieg erwachſenen erheblichen Laſten
ſchon in ſtarker Weiſe in Anſpruch genommen würden. Die
Durchführung des Gedankens ſei nur dann möglich, wenn die
Aufbringung der dazu erforderlichen Mittel freiwillig
durch die Bergbau- Unternehmer erfolgt, wie das
bei einigen Knappſchaftsvereinen bereits geſchehen ſein ſoll.
Leider hat ein größerer Teil der in Frage kommenden Unter-
nehmer aus dem mitteldeutſchen und Niederlau-
ſitzer Bezirk die Uebernahme dieſer freiwilligen Laſt mit
der Begründung abgelehnt, daß er außerſtande ſei, neue, die
Selbſtkoſten ſteigernde Belaſtungen zu tragen. Dieſes neue
Opfer ſei nur dann möglich, wenn dem Braunkohlenbergbau
diejenige Preiserhöhung für ſeine Erzeugniſſe zuge-
billigt werde, die er infolge der ſeit Jahresfriſt enorm geſtiege-
nen Selbſtkoſten unbedingt brauche Die Regierung ver-
mochte ſich bisher nicht zu entſchließen, die Zuſtimmung zu dem
dahingehenden Antrage auszuſprechen. Hoffentlich iſt es
trotzdem noch möglich, auch in dieſer Frage einen Erfolg zu
erreichen. Wir haben nach den glänzenden Gewinn-
ergebniſſ,en der Braunkohlenwerke, die wir erſt kürzlich
mitteilten. die feſte Ueberzeugung, daß die Unternehmer die
Zuſchüſſe für Teuerungszulagen ſehr leicht tragen können. Eine
Preiserhöhung für die ſchon viel zu teuren Briketts läßt ſich
damit unmöglich rechtfertigen.

Wetterſchutz auf dem ſtädtiſchen Markt. Auf dem Hofe der,
Talamtſchule hat die ſtädtiſche Verwaltung jetzt eine Wandel
halle als Schutz gegen Regen und Schnee vauen laſſen. Gleich
neben der Einfahrt beginnt die Halle; ſie überdeckt in einer
Breite von etwa drei Metern ringsherum einen Teil des Hofes,
ſo daß 5 bis 6 Perſonen unter dem Dach nebeneinander an-
treten können. So iſt nun endlich im dritten Kriegsjahre für
600 bis 700 Perſonen ein teilweiſer Schutz gegen die Nieder
ſchläge geſchaffen. Ob das aber genügend iſt, muß bezweifelt
werden. Zurzeit iſt kein großer Andrang, wenn aber wieder
Lebensmittelkriſen kommen, wie bei der Kartoffelnot in den
beiden letzten Wintern, und bis zu 2000 Käufer auf Abfertigung
warten, dann genügt der ſchmale Gang bei weitem nicht und
frieren muß jeder noch wie bisher. Darum kommen wir
zurück auf unſern Vorſchlag, den ganzen Hof zu überdachen und
ihn dann eventuell mit Heizanlage zu verſehen. Am Koſtenpunkte
kann und darf das nicht ſcheitern, beſonders da die Verhand-
lungen der letzten Stadtverordnetenverſammlung bewieſen
haben, daß für Repräſentationen, alſo für viel weniger wichtige
Dinge, die Stadtverordnetenmehrheit bereit iſt, mehrere tauſend
Mark ohne Widerſpruch zur Verfügung zu ſtellen.

Das Kriegsarbeitsamt hat keine Stellenvermittlung. Jn
weiten Kreiſen der Bevölkerung, beſonders unter den Frauen,
ſcheint die irrtümliche Auffaſſung zu berrſchen, daß das Kriegs-
amt oder das Kriegsarbeitsamt Arbeitsſtellen vermittelt. Das
iſt nicht der Fall. Arbeitſuchende müſſen ſich an die öffentlichen
Arbeitsnachweiſe wenden, denen vom Kriegsamt aus jede
Unterſtützung zuteil werden ſoll. Außerdem werden durch die
Kriegsamtsſtellen in der Provinz, ſowie durch die ſtellvertreten
den Generalkommandos Bekanntmachungen erlaſſen, die zur
freiwilligen Meldung von Arbeitskräften, beſonders von Hilfs-
dienſtpflichtigen, für beſtimmte Arbeitsarken auf-
rufen. Aus dieſen Aufrufen iſt zu erſehen, wo Meldungen
entgegengenommen werden.

Die Vereinigung Halliſcher Bankfirmen weiſt im Anzeigen-
teile vorliegender Nummer darauf hin, daß der Banktvertehr
an den Tagen vom 29. Dezember bis 4. Januar wegen Mangel
an geſchulten Arbeitskräften nach Möglichkeit einzuſchränken iſt.

Stadttheater. Jn bekannter Beſetzung gelangt am Don-
nerstag noch einmal Triſtan und Jſolde von Richard Wagner
zur Aufführung. Jm Jntereſſe des Miblikums verweiſen wir
nochmals darauf hin, daß die Vorſtellung bereits um 7 Uhr be-
ginnt. Generalmuſikdirektor Dr. Richard Strauß iſt bereits
eingetroffen, um die Proben zu dem am Sonnabend ſtattfin-
denden Konzert perſönlich zu leiten. Das Sinfonie-Konzert
beginnt am Sonnabend um 8 Uhr. Am Sonntagnachmittag
kommt zur Freude der Kleinen und Kleinſten der Halliſchen
Theaterbeſucher das ſo wohlbekannt und dafür dovvelt beliebte
Weihnachtsmärchen Dornröschen zur erſten Aufführung. Auf
die Einſtudierung. welche unter der Leitung von Ludwig Maſſon
ſteht, wurde ganz beſondere Sorgfalt verwendet, und auch das
ganze Ballett iſt darin beſchäftigt. Am Sonntagakend kommt
Das Dreimäderlhaus zur Aufführung.

Verkehrsſtörung. Jn der Magdeburger Straße löſte ſich
von einem mit Weißkohl beladenen Rollwagen das linke Hinter-
rad. Der Wagen blieb auf den Schienen der Stadtbahn liegen
und entſtand hierdurch eine Betriebsſtörung von 40 Minuten.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Metallhöchſtpreiſe überſchritten. Weil er das vorgeſchriebene
Lagerbuch nicht ordnungsmäßig geführt und in je 50 Fällen
keine Ausweisſcheine ausgegeben und erhalten hat, und weil
er in 66 Fällen die Höchſtpreiſe für Metalle überſchritten
haben ſollte, mußte ſich der Kaufmann Halberſtadt von hier
vor der Strafkammer verantworten. Während der Dauer der
Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit aus Gründen der
Staatsſicherheit ausgeſchloſſen. Nach faſt 10ſtündiger Verhand
lung wurde abends kurz nach 8 Uhr das Urteil verkündet. Der
Angeklagte wurde zu einer Geſamtſtrafe von 6450 Mk.
verurteilt. Weil der Angeklagte einen guten Ruf genießt,
wurde von einer Gefängnisſtrafe abgeſehen.

Schöffengericht.
Der Milchfahrer Sch. iſt ſeit 36 Jahren

in einer Molkerei angeſtellt und hat ſich noch nichts zu-
ſchulden kommen laſſen. Jetzt wurde bei einer Re
viſion auf ſeinem Wagen verwäſſerte Milch und zwei Kannen
mit Waſſer vorgefunden Er will das Waſſer mitgeführt haben,
um die Milchkrähne abzuſpülen. Die verwäſſerte Milch ſei
nicht durch ſeine Schuld auf den Wagen gekommen. Wahr-ſchei i in einer 10-Liter-Kanne noch Waſſer geweſen, und

er er en e ohne etwas davon zu merken. Das

Milch getauft.

J

Gericht a dieſen Ausführungen nicht und verurteilte ihn
antkragsgemäß zu 90 Mk. Geldſtrafe wegen der Verfälſchung
und zu weiteren 10 Mk. wegen des verbotswidrigen Mitführens
von Waſſer.

Buchbinder hatte von einemne h Kieer Krzptt der ausgezeichnet
ſein ſollte. Als der binder den Kleiſter verwenden wollte,
ſtellte es ſich heraus, daß er überhaupt keine Klebkraft beſaß.
Weil der Geſchäftsführer, der ſchlecht hört, den Kleiſter zu
hohen Preiſen und unter falſchen Angaben verkauft hatte,
wurde er jetzt wegen Betrugs zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Backbutter-Erſatz. Der Konditor W. hatte eine Maſſe er-
funden, die die Backbutter im Backprozeß vollkommen erſetzen
konnte. Die Kuchen wurden danach genau ſo ſchön im Aus-
ſchen, als ob ſie mit Butter gebacken worden wären. Er brachte
dann das Pulver mit gutem Erfolg in den Handel. Als es ſich
in Butterform nicht ſo gut hielt, wurde es in Pulverform in
den Handel gebracht. Da es Neider gab, wurde dann Anzeige
wegen Nahrungsmittelfälſchung erſtattet. Außerdem ſollte
Betrug vorliegen, weil das Mittel viel zu teuer verkauft wor-
den ſei und dadurch andere geſchädigt wurden. Jn der Ver-
handlung ergab ſich aber, daß faſt ſämtliche Kunden ſehr be-
friedigt waren und ſich nicht betrogen fühlten. Auch nach den
Gutachten der Sachverſtändigen handelt es ſich um eine gute
Erfindung, die auch preiswert verkquft worden ſei. Das Ge-
richt ſprach dann auch den Angeklagten frei.

Allerlei.
Tragiſcher Tod eines Künſtlerehepaares. Jn Bad Lingau

bei Dresden hat ſich ein bedauernswerter Unfall abgeſpielt, der
in der Dresdner Geſellſchaft allgemeine Teilnahme hervorruft.
Der ſeit 14 Monaten bei einer Fliegertruppe im Felde befind-
liche Dresdner Landſchafts- und Vorträtmaler Richard
Leiſching kam in der vorigen Woche zum Beſuch ſeiner
Gattin nach Lingau. Als die Eheleute einige Tage lang nicht
zu ſehen waren, befürchtete man einen Unglücksfall., öffnete ge
waltſam die Villa, die der Künſtler mit ſeiner Gattin bewohnte,
und fand beide in dem Atelier tot auf. Eine Kohlengasvergif-
tung, durch einen ſchadhaften Ofen hervorgerufen, iſt die Ur-
ſache des Todes geweſen. Leiſching gehörte in den Dresdner
Künſtlerkreiſen zu den bekannteſten und beliebteſten Perſön-
lichkeiten. Auf der Kunſtakademie war er ein Meiſterſchüler
Gotthard Kuehls geweſen. Später hatte er ſeine Studien in
Griechenland und Jtalien fortgeſetzt und war längere Zeit in
Rom tätig geweſen.

Eine ſtädtiſche Weihnachtslotterie hat die Stadt Köln a. Rh.
eingerichtet. Es ſtehen ihr zu Weihnachten 1200 Haſen, 3609
Viertel Gänſe, 2000 Maſtkaninchen und 5500 Schneehühner zur
Verfügung. Da eine gleichmäßige Verteilung auf die 650 000
Einwohner nicht möglich iſt, ſollen die Leckerbiſſen auf die Be-
werber gegen entſprechende Bezahlung verloſt werden. Die
Haſen als verhältnismäßig billigſtes Fleiſch bleiben den Ein
wohnern mit einem Einkommen bis zu 1500 Mk. vorbehalten.

Brandunglück in Kanada. Die Fabrik der Quäker Oats Co.
in Peterboro in Ontario wurde durch ein Feuer zerſtört.
Vier Perſonen ſind ums Leben gekommen, zwölf werden ver-
ißt. 15 ſind verwundet. Der Schaden beträgt 114 Millionen
Dollar.

Sturmſchäden im Rieſengebirge. Jm Rieſengebirge hat ein
orkanartiger Sturm in den Wäldern und Häuſern, an Tele-
graphen und Fernſprechleitungen' großen Schaden angerichtet.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftsvolitik und Darteinachrichten Paul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig;Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Letzte Nachrichten.
Die neue franzöſiſche Regierung.

Austritt der Sozialiſten Sembat und Guesde.
Paris, 12. Dezember. (Havas.) Das neue Kabinett ſetzt

ſich folgendermaßen zuſammen: Vorſitz und Aeußeres
Briand, Juſtiz und Unterricht Viviani, Finanzen
Ribot, Jnneres Malvy, Krieg General Lyautey,
Marine Admiral Lacaze, Volkswirtſchaft (Handel, Jnduſtrie
und Ackerbau) Clementel, Transport ſowie Zivil- und
Milikärverpflegung Herriot, Kolonien Doume r ue,
Bewaffnung und Herſtellung von Kriegsmaterial lbert
Thomas. (Die Sozialiſten Guesde und Sembat ſind
demnach nicht mehr in der Regierung, während Thomas im
neuen Kabinett verblieb.)

e a eDenktan unslsendet

Galem Aleikum
m

Zigaretten.
WVukommenste Weſhnachts- Liebesgade!

39 nähern
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a

u u. Walhalla
Das Ausgrnt huamnaer volle Gogar-Mutter lernt Drei iHugo Voigt mee en

F „Hugo kooft Butter.
d Sascha v. Güntherne Sehi pors Heimkehr
Jo rten
Vergrösserungen

und Colorits
fertigen nach jedem Bilde, zu den bekannt billigeten

27765

Ppotograpnisches Ateber u. Vergrötsernngr-Awtalt

Samson Co., G. m. b. H.,
Positstrasse 910, Etq., reaiserdenkmal.

Preisen, in bester Ausführung

lDresäuer iſt ten
„Der

Mit Rücksicht auf die bei dem gegenwärtigen Mangel

an geschulten Arbeitskräften besonders schwer zu be-
wältigende Arbeitshäufung um die Jahreswende, bitten

wir, für weniger dringliche Aufträge, die Tage vom 29. De-

zember bis einschliesslich 4. Januar nicht zu benutzen.

an Alslehben- Saale. anLigarren, 2igareiten,
Rauch- u. Xaniabake

in nur guten Oualitäten empfiehlt

Paul Burchardt. u
W

3227 Die Vorzüge
unserer Schul-Tornister

solide, halthare Qualität u. mässiger Preis sichern
uns dauernden Erfolg. Ahjäkßrlich eteigt der
Umseatz, weil eich haltbare Ware selbet am
besten empfiehlt. Schul -Tornister für Knaben
und Mädchen in groeseser Auewahl, von den

billigsten bis zu den feinseten.

Halle a. d. S.
hC F 4 Ritte y Leiprigerstr. 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Tertige lenaus Kernleder ver So bill

*1167

in jeder re
Vorteillhafte Preise. Grosse Auswahl.Im Kaufhaus H. Elkan, e

Aursbüeher alte (S. Harz 42/44

Familien Nachrichten.

empfiehlt die

Nach 2 Jahre tangen Hoffen und Harren erhielt ich am
9. Deember 1916 die traurige Nachricht, daß mein lieber Mann,
und guter, treuſorgender ter. unſer guter, unver Fücher
Sohn, Bruder, chwager, Schwiegerſohn und Onkel,

Unteroffizier

Emil Bartholomäus
(Reſ. Jnf. Regim. 231, 8. Komp.),

im Alter von 32 Jahren den Heldentod erlitten hat.
Halle, den 13. Dezember 1916.Thüringerſtr. 29. Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Berta Bartholomäus
3221 nebſt 8 unmündigen Kindern,Eltern und Geſchwiſter.

Dienstag früh entriß uns nach langem Krankenlager der
Indal Finen lieben Mann Bruder, Schwager, Onkel, den
Jnvaliden

Hugo Srhrunke,
im Alter von 66 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle, Richard Wagnerſtraße 53.Die Beerdigung findet Freitag nachmittags 2 Uhr von der
Leichenhalle des Gertrauden- Friedhofes aus e 3222

J. Sternlicht, ne

Volksbuehhandlung,

II
*1168

Aufruf
zurfreiwillig Abgabe von fetthaltigen Ruhcungswitteln

(Hindenburgſpende).
Jn allen Teilen unſeres Vaterlandes hat die Mahnung des General

feldmarſchalls von Hindenburg, für die in der Kriegsinduſtrie beſchäftigten
Arbeiter Fett zu beſchaffen, freudigen Widerhall gefunden, und überall
werden jetzt Fettſammlungen für die Hindenburgſpende veranſtaltet. Es gilt
deshalb, daß auch unſer Saalkreis hinter anderen Kreiſen nicht zurückſteht
und ſich mit der in dieſem Kriege oft bewährten Opferwilligkeit an der
Spende beteiligt.

An alle diejenigen, welche bereits Hausſchlachtungen vorgenommen
haben oder im Laufe dieſes Winters ſolche noch vorzunehmen beabſichtigen,
wenden wir uns deshalb mit der Bitte, von den durch die Hausſchlachtung
gewonnenen fetthaltigen Nahrungsmitteln einen Teil an die in allen Ge
meinden eingerichteten Sammelſtellen abzuliefern. Jn Betracht kommt nur
gut haltbare Ware, nämlich geräucherter Speck, geräucherter Schinken,
geräucherte Wurſt ſowie Schmalz.

Die Abgabe erfolgt bei der Sammelſtelle gegen Quittung und gegen
Bezahlung des vollen Wertes der Schlachtware. Nicht um Geldopfer
handelt es ſich, ſondern um Verzicht auf den Verbrauch von Lebensmitteln
zu Gunſten der im Dienſte des Vaterlandes ſchwer Arbeitenden. So
vermag nicht nur der Wohlhabende abzugeben, ſondern auch der weniger
Bemittelte. Will gleichwohl jemand unentgeltlich Fettwaren abliefern, ſo
wird dies dankbar angenommen, und der vom Kreiſe erzielte Erlös der Ware
wird für Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege verwendet.

Die Herren Gemeindevorſteher, denen noch weitere Mitteilungen zu
gehen werden, werden ſchon heute erſucht, unverzüglich Sammelſtellen einzu
richten und die geſpendeten Fettwaren gegen Quittung anzunehmen.

Kreiseinwohner, vor allen Jhr Landwirte, helft!
Hilfe tut not; es handelt ſich um das Wohl des
Vaterlandes!

Wir erwarten, daß von je 50 Pfund Lebendgewicht eines Schweines
mindeſtens ein Pfund Speck, Fett, Wurſt oder Schinken abgeliefert wird.

Halle, den 11. Dezember 1916.

Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
von Kroſigk, von Bülow, Hubbe, Weber,

Weſche, Winter, von Zakrzewski,

Die Vorſitzenden der Land wirtſchaftlichen Vereine
und des Bundes der Landwirte.

Handt, Hapig, Heinrich, Weſche, Zorn.
3224

an Partoieohriften zu beziehen durt die Volks Duchhareneg,

Apollo -Theofer.
Teghch 8 Uhr abends

Ein feldgraues Spiel in 3 Akten.

Preise der Plape u. Vorverkaufssfeilen wie bekannt.

kauA. Rein, aorigeheg

Muffen, n

Hlias“

Uhwen
e Goldwaren

in bekanntersonia ung bis
bei 9E. Radecke,

Ubrmacher,
Dur 1 Steinweg

Was lauſe ich z

Werke
t Werk

geſchmackvollenin drBänden coſtet 5 Mark

Zu beziehen durch die
VollsBuchhandlung,

Falle a. S., Karz 42/44.

Strickwolle und
Lumpen

2340

Pelz-Gurnituren, neu,
Herren u. menSchirme, Plüſch
hüte, Hoſenträger, Handſchuhe zu
verk. Ein u. Verkauf fsgeſchäft

I. 15. 3200ETTNASSE
Befreiung sofort. Alter u. Ge-
schleeht angeben. Auskunft
umsonst. „Sanis-Versand“München 759 Landwehretr. 44

Jch habe ſtoßfeſte u. andereJ elektrigche in lampen
z. Fabrikpr. geg. Kaſſe abzug. [*1160e önemann, AmBauhof l.

Eichen Trumcagu zu verkaufen.
Iotignn 10--1 Uhr.

Preßlersberg 4, II. r.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2326 Metalle, Papier kauft
Abert Bode jun., ar.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung.
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Zahnpraxlis nMagdeburgersetr. 24hpt. Tol. 4830
(am Walhalla). 121/2 u. 5-5

Arbeitsmarkt

Tapezierer
für Klubmöbel dauernd geſucht.
Mödeltabrik C. Huuptmann.

h

Jnöbeltranapgrte
Mühlberg 10.a. d. hegten Teleph. 2911.2827

Klavier, Violin inund See nterus x
2839] Wally May, Torſtraße 40.
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136) Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

11.

Es wollte Abend werden. Die Sonne ſchien rot auf die
hohen Felſenköpfe, welche jenſeit des Tromſöfundes aufſtiegen.
Nebelblau dämmerten unten die Schluchten, und in der Stadt
war es unheimlich ſtill; die Häuſer wie ausgeſtorben nicht
ein Menſch zu ſehen, kein kauernder rauchender Quäner an
den Ufertreppen, kein Fiſcher auf dem Waſſer kein Weib an
einer Tür. Nichts als leere Boote und Fahrzeuge, die auf
lrauſen Wellen ſchaukelten, nichts als öde geſchloſſene Fenſter
um den ganzen ſtillen Platz

Plötzlich ſchallte von dem Hügel her ein langer wilder
Schrei von Tauſenden, der ſich über Land und Meer fort
wälzte, von den dunklen Bergen zurückprallte wiederhallte,
ſchwächer wurde und erſtarb. Eine Dampffäule ſtieg auf wie
von einem ungeheuren Schornſtein ausgeſtoßen. Schwer und
finſter wirbelte ſie empor; unter ihr zuckte Feuer darin,
Flammen wurden in Sie Luft geriſſen, als helle Fackeln, die
hoch aufloderten und erſtickten, an hundert Stellen zugleichwieder hervorbrachen und in dem ſchwarzen Rauch gerſchwan

den. Die Erde war von dieſem bedeckt. der weite Menſchen
kreis eingehüllt, als wolle er ſie und ihre Taten verbergen,
und oben ſchien das Sonnenlicht, oben war es noch Tag.
Große weiße Vögel zogen durch die Himmelsbläue ſie
nahmen Afrajas Seele und führten ſie zu Jubinals Gärten.

Jm Amtshauſe gab es nur drei Menſchen, die, als ſie den
Schrei hörten, auf ihre Kniee ſanken, weinten und beteten.
Der alte Prieſter Klaus Hornemann war. es, dem unter harter
Drohung vom Vogte geboten war, ſich nicht eher zu entfernen,
bis er es ihm erlaube, und neben ihm zu beiden Seiten
knieten Jlda und Hanna

„Vater und Allerbarmer!“ betete der Greis, „nimm, was
ewig und unſterblich an ihm, qnädig in deine Hände. D,mein Herr und Gott, ſteh deinem Geſchöpfe bei in ſeiner Not.

Kühle. die Flammen, rufe ihn zu dir, lindere ſeine Schmerzen
wie du des Gekreuzigten Schmerzen linderteſt und ſein Haupt
neigteſt, daß er entſchlief t

„Die elenden Mörderi“ rief Hanna aufſpringend. „Warum
hin ich kein Mann! Warum habe ich keine Machtl. Warum
kann Gott es wollen, daß ſo Unerhörtes ſo Grauſames ge
ſchehen darf!“

e vermag es, Gottes Wege zu erforſchen!“ ſagte Klaus
ſeufzend.Sott wenn du Gott biſt!“ rief Hanna Fandrem inbrünſtig
und mit heißem Zorn „wenn du gerecht biſt, ein Weſen,
das Augen hat für Bosheit und Schmach, ſo ſende deinen
Racheengel aus!“

„Bitten Sie nicht um Rache, liebe Tochter,“ antwortete der
Miſſionar ſanftmütig. „bitten Sie um Demut, Glauben und
Licht. Ach! was wäre es denn,“ fuhr er fort, „wenn der
Menſch in ſeiner rohen Unvollkommenheit nicht durch ſchreck-
liche Beiſpiele gebeſſert und erzogen werden ſolltel Vielleicht
wußte es ſo geſchehen, dieſe Greueltaten waren erforderlich,
um ſie für immer zu ſchließen. Die Nachricht davon wird
Entſetzen verbreiten. Schauder und Abſcheu werden in alle
Herzen dringen und nun endlich werden die ſchrecklichen Ge-
ſetze aufgehoben und verdammt werden. O! meine armen
Kinderl! Jſt denn die menſchliche Natur nicht wie ein wildes
Feld voll Dornen? Zeigt uns die Geſchichte der Menſchheit
nicht, daß jeder Schritt zum Beſſeren mit Blut und Leiden
bezahlt werden muß? Was die ewige Weisheit des Schöpfers
bezweckt, wir dürfen nicht fragen und nicht zürnen. Er hat
es ſo angeordnet, der Herr beſtimmt ſein Geſchick, und wie es
war, ſo war es nötig.“

„Das mag ein Troſt im Glauben ſein,“ antwortete Hanna,
„aber zuſehen will ich darum nicht, wo Unrecht geſchieht.
Johann Marſtrand lebt ſie wollen ihn in Ketten nach
Trandhiem ſchleppen, Gott weiß, ob er je dahin kommt.
will ihn begleiten, will nicht von ſeiner Seite gehen ob-
wohl dies eine andere tun müßte,“ ſetzte ſie mit leiſer Stimme
und mit einem Blick auf Jlda hinzu.

„Das iſt auch ein Werk, das ich zu vollführen habe,“ ſagte
Klaus. „Ja, mein Kind, laſſen Sie uns vereint für den
armen Freund ſorgen, vereint ſterben, ihm ſein Schickſal zu
erleichtern. Jch bin gewiß, in Trondhiem werden ſeine Leiden
enden; der Gouverneur wird ein gerechter Richter ſein.“.

„Und du. Jlda, du willſt noch immer nichts als Unterwerfung,
nichts als Gehorſam?“ fragte Hanna.

„Jch gehorche Gottes Willen,“ war die leiſe Antwort.
„Ol über Gottes Willen!“ rief Hanna. „Gehorche

Stimme in deinem Herzen, ſie ſagt dir, was not tut.“
„Hat ſeine Macht ſich nicht an dir gezeigt?“ fuhr Jlda fort.

„Hat ſeine allmächtige Hand nicht plötzlich in deine finſteren
Wege eingegriffen und deinen Pfad aufgehellt?“

„Meinen Pfad aufgehellt? Nein, Jldal Er hat deinem
Vater nur vergolten, hat mich von dem frei gemacht, dem ich
Qual war, und der in ſeiner Qual mein' Verzweifeln vergaß,
aber gegeben hat er mir nichts nichts. was mein war.“

„Und Helgeſtad,“ fuhr ſie fort, als Jlda ſchwieg, „iſt er
nicht mit hinausgezogen. um den Tod des Opfers mit Luſt
atzuſchauen, deſſen Reichtum er mit dem. Mörder teilen möchte
Lat er nicht hier vor deinen Ohren mit dieſem ſchrecklichen
Bräutigam verabredet wie ſie beide den Balsfjord beſitzen
wollen, und wie Marſtrands Gut endlich dein werden ſoll?
Haſt du nicht geſehen, wie Helgeſtads Gier in dem halberſtorbe-
nen Kopfe wieder auflebte und geweckt wurde? Hat er Björ-
narne nicht ſchon in dieſer Gier halb vergeſſen, und willſt du

der

mit dieſem Vater mit dieſem wahnſinnigen, verbrecheriſchen
Mann leben, dich ſeinein Willen unterwerfen und dann noch
denken, daß es Gottes Wille iſt?“

„Bei meinem Vater iſt mein Platz,“ ſagte Jlda.
mein edler. geliebter Freund, ſtärken Sie mich, daß ich die Laſt
trage, die mir auferlegt iſt

In dieſem Augenblicke donnerte ein Kanonenſchuß durch
die Luft, und ſein gewaltiger Schall wurde von dem Geſchrei
der Menſchenmaſſe beantwortet, die von dem Hügel zurück
h durch die Gaſſen zwiſchen den Häuſern der Hafenſeite
zuſtrömte.

Zwei Fahrzeuge kamen mit vollen Segeln ſüdwärts den
Sund herauf. Es war eine Kanonenbrigg, die von einem
Slopp begleitet wurde. Beide trugen die Regierungsflagge.
Der gekreuzte Danebrog flatterte im Abendlicht, und die Ver-
decke wimmelte von vewaffneter Mannſchaft, von Soldaten
und Seeleuten.

Die Menſchen ſtanden und ſahen verwundert die Schiffe
an, ſie wußten nicht, was ihr 'unverhofftes Erſcheinen zu be-
deuten Einzelne Stimmen hießen ſig willkommen; ein
wüſter Volkshaufe begann zu ſchreien und ſchwenkte die Hüte;
andere meinten, es ſei ſchade, daß die ſchmucken Soldaten nicht
beim Ting geweſen ſeien und den Hexenmieiſter braten geſehen
hötten. Bedenklichere flüſterten ſich zu, es ſei qut, daß alles
vorüber wäre. e
Inzwiſchen nahten: der Vogt mit ſeinem Gefolge- die Geiſt

lichen und angefehenen Familien. Breitſchültrige. Männermit Frauen und Kindern in langen Reihen und im

O

Stunde will ich länger warten

Peter, das

dichten Gedränge. Teils waren ſie noch erfüllt von dem
ſchrecklichen Schauſpiele und deſſen Einzelheiten teils neu
gierig, was der Schuß zu bedeuten habe. Der Paſtor vom
Lyngenfjord erzählte allen die es hören wollten, von der
gottſchänderiſchen Unbußfertigkeit des alten Heiden der ſeinen
Beiſtand ſchnöde von ſich gewieſen und alle ſeine Ermahnungen
mit Hohngelächter beantwortet habe. „Dies fürchterliche Ge
lächter,“ ſchrie er, „habt Jhr alle noch mitten aus den Flam-
men gehört; die bei mir ſtanden, ſahen aber auch wie der
Teufel den Hexenmeiſter in ſeinen Armen hielt und mit ihm
in den ewigen Schwefelpfuhl hinabfuhr. In einem Augenblick
war er verſchwunden; Qualm und Glut waren unnatürlich,
ſie kamen mitten aus der Hölle herauf.“

Es gab Gläubige genug, die mit Schaudern zuhörten und
Henri Stures Wahrnehmungen bekräftigten: weit hinter
dieſer Geſellſchaft aber folgten der Sorenſkriver Peterſen der
ſich von Helgeſtad führen ließ und ſich mühſam fortbewegte.
Aber alle ſeine Krankheit und ſeine Leiden bezwang er, und
wer ihn mit dem roten ſieberhaften Geſicht ſah und lachen
hörte, ahnte nichts von ſeiner Pein. h

„Nun,“ ſagte er, „ſind wir in Richtigkeit. Jch komme,
Schwiegervater, am Donnerstag ſoll die Hochzeit ſein. Feine

„Und bringſt die Sache am Balsfjord zu Ende antwortete
ur „Will jetzt den Gaard haben will den Balsfjord
aben.

„Gut, du unerſättlicher Mann,“ rief Peterſen „ſollſt ihn
haben. Jch gebe dir Hand und Wort, in zwei Wochen ſoll er
dein ſein.“

Fortſetzung folgt.

Kind und Buch.
Man ſchreibt uns: Bücher haben leider in den weiteſten

Kreiſen des Volkes immer für einen Luxus gegolten, den ſich
zu erlauben ſehr viele Arbeiterfamilien für eine unnütze Aus
gabe gehalten haben. Oft wurde das Lefebedürfnis der Kinder
mit Strafen und Schelten unterdrückt; und ſehr viele Arbeiter
kinder haben heimlich tun müſſfen, was ſie vor den Augen ihrer
Eltern nicht tun durften. Und doch iſt das Leſebedürfnis
ebenſo ein notwendiges Bedürfnis des erwachenden Geiſtes,
wie das Fragen ein wichtiges Erziehungsmittel für däs. vor
ſchulpflichtige Kind iſt, das wir nicht unterdrücken, ſondern in
die rechten Bahnen leiten müſſe Däs Kind. ſoll leſen denn

es wird aus den Büchern ein Bild über die Dingerder Welt ge
winnen und lernen, wie die Weltewar und iſt, wie ſie ſich geſell-

ſchaftlich und techniſch entwickelt hat, wie die Urväter lebten
und die Zukunft ſich geſtalten kann. Aber weil das Buch dem
Kinde ein Weltbild vermitteln ſoll, darf es nicht planlvs lefen
und darf nicht unterſchiedskos alles leſen, was ihm in die,
Hände kommt. Heute leſen die Kinder, auch die Arbeiterkinder,
oft viel zu viel. Bücher verſchlingen iſt außerordentlich gefähr-
lich und ſchadet immer viel mehr, als es nützt. Kinder ſollen
lernen, daß man ein Buch langſam und eindringlich leſen, daß
man Bücher, die uns erfreut haben, wie gute Freunde immer
wieder aufſuchen muß, damit man innerlich mit ihnen vereint
und mit ihnen geiſtig verbunden werden kann. Hier immer
fördernd und ſchützend einzugreifen iſt eine ſehr wertvolle Auf-
gabe der Eltern und Erzteher. Noch wichtiger als das Maß
iſt aber die Auswahl der Bücher. Leider leſen heute
Tauſende Kinder lauter Geſchichten, die nicht für ſie geſchrieben
ſind. Oft leſen Mutter und Kind denſelben Schundroman, und
beide nehmen Vorſtellungen und Handlungen in ſich auf, die für
ihre geiſtige Entwicklung eine wahre Seuche darſtellen. Wie
die Tuberkuloſe heute die körperliche Geſundheit der Jugend
zerſtört, ſo zerſtört heute das Leſen der Schundliteratur
in jeder Form den geſunden Sinn, die Empfänglichkeit und die
ſeeliſche Reinheit der Bevölkerung. Gewiß, hier iſt vor allem
die Geſellſchaft die Schuldige, die ihre Pflicht bei der Be
kämpfung der geiſtigen Seuchen ebenſo vernachläſſigt wie bei
dem Kampfe gegen die körperlichen Gefahren, die uns drohen;
aber deshalb ſind die Eltern und iſt die Arbeiterſchaft in ihrer
Geſamtheit nicht der Verpflichtung entbunden, auch jetzt zu tun,
was möglich iſt. Noch immer tragen Tauſende Arbeiterkinder
die ſauer erworbenen Pfennige in die Geſchäfte, wo man all
die berüchtigten Bücher mit ſchreienden Umſchlägen erhält. Das
dürfen Arbeitereltern, die es nicht nur mit der Erziehung
ihrer Kinder ernſt meinen, ſondern ihnen auch die Möglichkeit
geben wollen, einmal klardenkende und aufrechte Menſchen zu
werden, die zu erkennen vermögen, welche Aufgabe die Ar-
beiterſchaft in der Welt zu erfüllen hat, nicht dulden. Die Ar
beiterſchaft kann heute ſchon ſehr leicht andere und ebenfalls
billige Bücher für ihre Kinder erwerben, ſie muß nur alle Be
helfe benützen, die ihr geboten werden. Die Volksbüchhandlung
Janaz Brand u. Ko. in Wien hat ihren Katalog neu heraüs-
gegeben, der eine ganze Reihe vortrefflicher Bücher enthält (ſie
werden von der Volksbuchhandlung, Halle, Harz
Nr. 42/44, gern vermittelt). Der größte Teil der Kinderbücher,
die von dem ſozialdemokratiſchen Prüfungsausſchuß der deut-
ſchen Partei empfohlen wurden, ſind darin enthalten, und dieſe
koſten zum großen Teil nicht mehr als die Bücher der berüchtig-
ten Scrhündliteratur.

Jn dem Bücherverzeichnis finden wir auch zwei alte Be
kannte, die den Arbeiterkindern ſchon ſehr viel Freude und
Anregung geboten haben. Das reizende Buch vom Kleinen

)zenoſſe Hanuſch der Arbeiterjugend gewidmet hat,
und Das Neue Jugendbuch von Emma Adler, das ſich vor allem
an die heranwachſende Jugend wendet; es iſt den Zwölf- bis
Fünfzehnjährigen gewidmet.

Den Eltern aber ſei ans Herz gelegt, daß beſſer als alle
Näſchereien, alle Kinovorſtellungen und alle Zerſtreuungen, die
wir in dieſer Hinſicht den Kindern geben können, immer noch
ein gute s Buch iſt, das bleibenden Wert für die Entwick-

lung der Kinder haben wird. Das beſte Buch ſoll unſeren
Kindern vermittelt werden, das beſte Buch ſoll ſein treuer Be
gleiter durch das Leben ſein, damit es reif werde für die großen
Aufgaben, die die Arbeiterklaſſe täglich zu erfüllen hat.

Die inneren Zuſtände Rumäniens.
Wie der deutſchen Parteipreſſe aus Sofi a geſchrieben wird,

bringt die dortige Arbeiterzeit. ung einen lehrreichen
Aufſatz über die innerpolitiſchen Zuſtände Rumäniens, die
immerhin in der Preſſe bei weitem weniger beſprochen und be-
handelt werden, als ſie es ihrer Bedeutung nach verdienen. Der
Aufſatz enthält u. a. folgendes:

„Es beſtehen in Rumänien drei bedeutfame Fragen inner-
politiſcher Natur, die ihrer endgültigen Löſung ſeit langem
harren: die Banern-, die Juden- und die Frage des
allgemeinen Wahlrechts. Der Kern der rumäniſchen

Bevölkerung, 75, Prozent der geſamten und 80 Prozent der
ländlichen, lebt noch bis auf den heutigen Tag in einem Zu-
ſtande, den man getroſt als einen ſolchen der Leibeigen-

ſchaft bezeichnen kann. Die Wurzeln des Uebels liegen in
den Vodenbeſitzverhältniſſen der ländlichen Bevölkerung Ru
mäniens, die teilweiſe gezwungen iſt, Grundſtücke unter ſehr
drückenden Bedinqungen, von den großen Gütsherren in Pacht
zu nehmen, teilweiſe aber auch über gar keinen Boden perfügt
und ein vollſtänd. geis Proletaräerd aſien friſtet,Den Pachtgins entrichtet der Landmänn nicht in Geld, ſondern

Entwicklung des wirtſchaftlichen Lebens in

Kauffraft ſteigern.
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in Produkten und in Arbeit. Die Verträge zwiſchen
Bauern und Gutsherren, die auch- die Arbeitsbedingungen ent-
halten, ſind in mehr als einer Beziehung von hohem Jntereſſe.
Es ſind darunter Verträge, die den im Jahre 1864 abgeſchafften
Frondienſt faktiſch wieder herſtellen, und zwar in genau der-
ſelben Form, wie ſie in dem von Marx genannten Kodex des
Frondienſtes beſtimmt. worden iſt. Dieſer Kodex wurde vom
ruſſiſchen General Wiſſelew im Jahre 1831 für die rumäniſchen
Fürſtentümer eingeführt.

Die rumäniſchen Juden ſind ſowohl in ſtaatsbürgerlicher,
wie in politiſcher Hinſicht vollſtändiger echt los. Da ſie vom
Grundbeſitz und den meiſten Gewerben ausgeſchloſſen ſind, ſo
werden ſie genötigt, zum Handel, zum Wucher und zur Haus-
induſtrie zu greifen, welche Beſchäftigungen beinahe ihre ein-
zigen Erwerbsquelle bilden. Von den freien Berufen iſt ihnen
nur der ärztliche zugänglich, und daher bilden ſie auch den
Hauptkern des intelligenten Proletariats. Da die Juden alle
ſtaatsbürgerlichen Laſten tragen und militärpflichtig ſind, ſo
kann dieſe ihre rechtliche Stellung innerhalb des rumäniſchen
Staates von keinem Standpunkte gerechtfertigt werden und er-
ſcheint als barer Unſinn. Nach der rumäniſchen Verfaſſung
ſind die Juden Ausländer ohne Zugehörigkelt
zu fremden Stagaten“, das heißt Ausländer ohne jeden
Schutz ſeitens irgend eines Staates und können ſogar als
„läſtige Ausländer“ jederzeit aus Rumänien ausgewieſen wer-
den. Der Antiſemitismus der rumäniſchen Oligarchie ent
ſpringt folgenden Urſachen: der Furcht der großen Grundbeſitzer
vor den jüdiſchen Glänbigern, die die mit Schulden belaſteten
Grundſtücke der erſteren an ſich reißen könnten der Furcht der
Bureaukratie vor jüdiſcher Konkurrenz, die im Falle der Gleich-
berechtigung ihr gefährlich werden könnte, und der Angſt der
aufkommenden rumäniſchen Handelsbourgeoiſie vor jüdiſchem
Unternehmungsgeiſte.

„Um das rumaäniſche Wahlrecht zu bezeichnen, genügt
es, zu ſagen, daß es ein dreiklaſſiges Wahlſyſtem
von derortig ausgeſprochen reaktionärem Charakter darſtellt,
daß das preußiſche Dreiklaſſenſyſtem im Vergleich dazu als ein
recht demokratiſches Wahlrecht erſcheint

„Eine- befriedigende Löſung dieſer drei Fragen z der
Rumä-

nien ungeahnte Ausſichten öffnen. Eine im großen Stile durch-
geführte innere Koloniſierung durch zweckmäßige Verteilung
von fürſtlichen, gutsherrlichen und kirchlichen Ländereien an die

landhungrige rumäniſche. Bevölkerung würde die ſoziale Lage
der rumäniſchen Bauernſchaft bedeutend beſſern und deren

Dadurch würde der innere Markt größere
Ausdehnung und Bewequnasfreiheit gewinnen und deſſen Auf-
nahmefähigkeit für inländiſche Produkte bedeutend zunehmen.
Die Verkürzung des Großarundbeſitzes, der die einzige Urſäche
der extenſiven Boden wirtſchaft und der damit verbundenen
Bodenerſchöpfüng bildet würde den Uebergang zu einer
intenſiveren Kultur weſentlich erleichtern, Die
Gleichberechtigung der Juden würde riele Bevöl-
kerungselemente von kleinen Wucbergeſchäften ablenken und
fruchthoreren Beſchäftiqungen zuführen Wohlſtand des
Landes würde an Ausdehnung ſtark zunehmen, und
Finanzquellen würden ſich öffnen, die den Bedarf des Staates
an Geldmitteln decken könnten. Hand in Hand mit dieſen zwei
Reformen müßten auch all gemeines Wahlrecht und
alkgemeine Volksbildung eingeführt werden.

„Allein. die Durchführung all dieſer Reformen ſetzu nonvendiqg
den Verzicht der rumäniſchen Oligarchie auf ihre Privilegien
voraus. Bisher jedoch hat keine einzige berrſchende Klaſſe in
der Welt aus Liebe zum Volk oder aus Erkenntnis der Sach-
lage auf ihre Vorrechte freiwillig verzichtet. Und da die herr-
ſchenden Kyſſen nie und nirgends dies freiwillig getan haben,
ſo wurden ihnen derartig einſchneidende Reformen mit Gewalt
entriſſen.“

Der
neue

Kleines Feuilleton.
Was die Soldaten leſen wollen.

Ein Dresdener Soldat ſchreibt ans dem Felde ſeinem Brnuder:
Es wäre mir ſehr lieb, wenn Du einige kleinere oder

größere Bücher für mich hätteſt Jch ſchicke ſie alle wieder
zurück. Aber kein Drama, wo „Er“ und „Sie“ ſich nicht
kriegen, Sie ſtirbt an gebrochenem Herzen, Er nimmt Gift
Trauriges erleben wir hier draußen genug. Nein, gute humo-
riſtiſche Sachen her oder Seegei hichten, Detektivgeſchichten, auf
regende Reiſeerlebniſſe: Denn du wirſt verſtehen, wir iw
Felde haben. keine ſo funktionierenden Köpfe wie zu Hauſe, wr
man ſich nach getaner Arbeit an einem tiefen, ruhigen Roman
ausruhen und ergötzen kann. Wir haben hier durch das Hocken

in Stellung halb eingeſchlafene Gehirne, die viel Pfeffer und
Salz brauchen, um wieder angeregt zu werden.
bier auch viel Jndianerſchwarten, und das iſt nicht ſo ſchlimm
wie es ausſieht, denn wir können durch keine Phantaſieſchwarte

Deshalb gibt's

mehr beirrt werden. Wir kennen den Ernſt und wiſſen, was
Pbantaſie iſt Als wir das letztemal vorn an der Somme
lagen, hatte ich, wenn das Trommelfeuer anusſetzte, lange Zeit
gräßliche Langeweile. Zu leſen nichts, Poſt kommt nicht vor
kein Buch, keine Zeitung, nichts. Du weißt ja, daß ich früher
nie ohne Leſen, Rechnen, Zeichnen, Lernen ſein konnte. Nuvy
denke Dir, Du ſteckſt ohne jedes Buch tagelang in einem Erd
loch, aus dem Du am Fage nicht mal mit dem Kopfe raus
gucken darfſt. Eſſen und rauchen kann man auch nicht immer
*ort, Verbindung mit den Nebenleuten hatten wir nicht, weil
clle Gräben zertrommelt waren. Nun ſo mit einem Kameraden
in einem Loche hocken, abwechſelnd einnicken, die Erde an-

glotzen, von zu Hauſe tränmen bis zur Abwechſlung das
Feuer wieder einſetzt, da wird die Beklemmung faſt zur Ab-
vechſlung. Nun könnte ich ja etwas ſchreiben oder rechnen
aber in der Zone des Trommelfeuers kann der Geiſt nicht mehr
ſelbſtändig arbeiten, er muß von außen angeregt werden
Einmal habe ich zur Abwechſlung während des Feuers Blei
und Papier hergenommen und eine Maſchinenbanuwerkſtatt ent
worfen und durchkalkuliert. Aber lange geht das nicht.
Geiſt wird raſch lahm. Darum her mit Büchern! Man kann
auch vorn davon gar nicht genug haben Die zu Beginn
des Krieges ſo gern geglaubte Fabel, daß die Soldaten im
Felde nur etwa Goethes Fauſt oder Nietzſches Zarathuſtra leſen
wollen, iſt ſchon lange wbgeſchafft.

DerS

Humor und Satire.
Jn einem Münchener Bierkonzert. Mein Nachbar, der kein

Programm hat, fragt mich: „Was war jetzt dös, was ſ' grad
g'ſpielt hamm?“ „Das war der Marſch aus Arda von Verdi.“

„So. Daß ſi dö net ſchamal Allwei bringa ſ' ſo an aus-
ländſchen Schmarren daher!“ Nach dem nächſten Stück fragt
er wieder: „Was war nacha dös?“ „Das war die TellOuver
türe.“ „Siehgſt as, dös hab' i glei kennt, daß dös von
Schiller is Dös hat glei an andern Schwung, mein
Liabal“

Begründetes Urlaubsgeſuch. Bei einer im Oſten ſtehenden
Batterie geht nachſtehendes Urlausgeſuch ein:

Da meine Braut, ein durchaus anſtändiges Mihehen, ihrer
weiten Niederkunft entgegenſieht, bin ich gehwungen, eine
zflichtheirat zu. machen, und bitte um Urlaub. Fahrer Tr.

(Simpl.),
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Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in der Provinz.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweis Verbandes SachſenAnhalt e. V. bat die Anſ des Arbeitsmarktes in der
Provinz Sachſen und im Anhalt im November
allenthalben, zum Teil, wie im gewerbe, ſehr erheblich zu-
genommen. ie verhältnismäßig wenigen, z. B. durch Be
endigung der Kampagne in einigen Zuckerfabriken freiwerden
den männlichen Arbeitskräfte fanden daher ſofort anderwärts
Arbeit, ohne eine nennenswerte Erleichterung des Arbeits
marktes m i Infolge der Verhandlungen über das
Vaterländiſche Hi e meldeten ſich bei vielen
Arbeitsnachweiſen Kräfte, die bisher brachgelegen hatten, u. a.
auch Handwerker vom Lande; ſie wurden, ſoweit ſie Win der Induſtrie ſuchten, elbſtverſtändlich leicht untergebrach
Die Nachfrage nach weiblichen Arbeitskräften für Jn-
duſtrie und Bauten hielt gleichfalls weiter an, wenn au
in der Jnduſtrie nicht mehr in dem Umfange wie im Vormonat,
in dem ein beſonders ſtarker Bedarf zu decken war. Die Be-
ſchaffung kräftiger Arbeiterinnen i Bauten wurde durch die
ungünſtigen Unterbringungsverhältniſſe an den meiſt ent-
legenen Bauſtellen außerordentlich erſchwert. Auch bei Poſt
und Eiſenbahn nahmen die weiteren Einſtellungen von
weiblichen Arbeitskräften ſtark zu, ohne daß bei letzterer der
Bedarf gedeckt werden konnte, wenigſtens ſoweit es ſich um ge
ringer lohnende oder entlegene Arbeitsſtellen handelte. Unter
dieſen Umſtänden und der höheren Verdienſte wegen ſuchten
viele Dienſtboten gewerbliche Beſchäftigung, ſo daß an Haus
perſonal und Aufwartungen vielerorts eine fühlbare
Knappheit eintrat. Die Lohnforderungen ſtiegen demgemäß
und bereiteten der Vermittlung öfters Schwierigkeiten. Auf
dem Lande kam es mit Nachlaſſen der Feldarbeiten vielfach zu
Entlaſſungen von Arbeiterinnen, die dann zum Teil Beſchäfti-
gung in R ſuchten und fanden. Dagegen werden
Landmägde überall nach wie vor ſtark geſucht.

Meldungen zum Hilfsdienſt.
Ohne daß es dem einzelnen eigentlich ſo recht klar geworden

iſt, ob er zum Hilfsdienſt verpflichtet iſt oder ſchon in einem
Hilfsdienſtbetriebe arbeitet, iſt jetzt das Geſetz in Wirkſamkeit
getreten. Jn allen Kreiſen unſeres Verbreitungsbegzirks iſt
folgende Aufforderung ergangen:

Nach S 1 des Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt
vom 5. d. M. iſt jeder männliche Deutſche vom vollendeten 17.
bis zum vollendeten 60. Lebensjahre, ſoweit er nicht zum Dienſt
in der bewaffneten Macht einberufen iſt, zum Vaterländiſchen
Hilfsdienft während des Krieges verpflichtet.

Als bereits im Vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig gelten alle
Perſonen, die bei Behörden, behördlichen Einrichtungen, in der
Kriegsinduſtrie, in der Land- und Forſtwirtſchaft, in der
Krankenpflege, in kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen jeder
Art oder in ſonſtigen Berufen oder Betrieben, die für Zwecke
der Kriegführung oder der Volksverſorgung unmittelbar oder
mittelbar Bedeutung haben, beſchäftigt ſind, ſoweit die Zahl
dieſer Perſonen das Bedürfnis nicht überſteigt.

Namens des ſtellvertretenden Generalkommandos werden
alle Hilfsdienſtpflichtigen aufgefordert, ſich freiwillig für auf
den Bahnhöfen zu errichtende Ausladekommandos bei den
Polizeibehörden ihres Wohnſitzes (Polizeiverwaltung, Amts
vorſteher) zu melden. Bezahlung verfolgt durch die Eiſenbahn
verwalung.

Die Ortspolizeibehörden haben die ſich Meldenden nach
Name, Alter, Wohnort und Arbeitsfähigkeit in Liſten ein
zutragen und dieſe Liſten ſchnellſtens einzureichen.

Merſeburg. Die Ausſtellung Mutter und Kind.
Am Sonntag, dem 17. d. M., mittags um 12 Uhr, wird in dem
Neubau der Landesvperficherungsanſtalt in Merſe-
wurg die angekündigte Ausſtellung für S und
Kleinkinderſchutz: Mutter und Kind, eröffnet. Die Sammlung
iſt vom Prof. Dr. Langſtein und dem Leiter des Auguſta
Viktoria- Hauſes. Oberarzt Dr. Rott, zuſammengeſtellt und
wird bis zum 27. Dezember in Merſeburg verbleiben, ſo daß
Gelegenheit geboten wird, ſich über den neueſten Stand der
Säuglingspflege ausgiebig zu unterrichten. Die Ausſtellung
zerfällt in acht Abteilungen, jede Abteilung nimmt ein Zimmer
in Anſpruch; die beiden letzten ſind im Korridor des Mini-
ſterialgebäudes untergebracht. Zweck der Ausſtellung iſt, die
Bevölkerung darüber zu belehren, was gut und nützlich, und
was ſchädlich auf dem Gebiete der Säuglingspflege und des
Kleinkinderſchutzes iſt. Sie ſoll nicht nur den Müttern
wichtige Ratſchläge geben, ſondern auch den Aerzten und
Helferinnen Anregung bieten. Sie iſt hierzu in der
Lage, da ſie die neueſten Ergebniſſe der Säuglingskunde auf
weiſen kann, einer Wiſſenſchaft, die noch ſehr jung iſt. Dieerſte ren bringt grundlegende Betrachtungen la niſtiſcher
Art über die Geburtenhäufigkeit und den Geburtenrückgang in
den letzten 30 Jahren; weitere Abteilungen ſind der Schwanger-
ſchafts- und Wochenbetthygiene, der ſinngemäßen Kindespflege,
der natürlichen Ernährungsweiſe gegenüber der künſtlichen, den
2 teſten verbreiteten Säuglingskrankheiten u. a. m. ge
iwidmet.

Laucha. Genoſſenſchaftliches. Am Sonntag tagte
im hieſigen Ratskeller die Generalverſammlung des Konſum-
vereins. Der Vorſtand rügte zunächſt ſcharf den äußerſt ſäu-
migen Verſammlungsbeſuch, der ſich bei jeder Verſammlung
wiederholt. Es muß Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes ſein,
gerade die Generalverſammlung, die doch als oberſte Jnſtanz
für das Anbringen von Beſchwerden über die Verwaltung in
Frage kommt, recht pünktlich zu beſuchen. Es iſt gerade keine
erfreufiche Erſcheinung, wenn von 159 Mitgliedern nicht einmal
ein Drittel in der Verſammlung erſcheint. Wenn auch ſetzt die
große Hälfte der zum Heeresdienſt eingezogen iſt,
ſo müßten doch die Frauen dieſer Mitglieder wenigſtens Jnter-
eſſe daran haben. Leider aber iſt ja auch ſchon vor dem Kriege
derſelbe Uebelſtand zutage getreten. Die Mitglieder werden
dringend erſucht, in Zukunft dem Verſammlungsbeſuch größere
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Nach Bekanntgabe des Berichtes
über das zweite Betriebshalbjahr folgte die Erläuterung des
Jahresberichtes des zwölften Betriebsjahres 1916. Mit beſon
derer Freude muß geſagt werden, daß das Ergebnis dieſes Jah-
res ein recht zufriedenſtellendes iſt, da ſich der Umſatz um über

Micherungsfonds 2500 Mk.

e e et hges weſentlich gebeſſert, ſo daß er jetzt zweifellos gut florier.
r tumſatz in dieſem Jahre 29 696,87

n i re e an von 2e e fo tr un rate auf deſſen agdem Vorſtand Enua g erteilt. Auf Vorſchlag des Vor-
ſtandes beſchließt die Verſammlung die Verteilung der Rein
erſparniſſe wie folgt: 4 Prozent als Kapitaldividende S
11460 Mk., 6 Prozent Umſatzdividende auf 20 562 e
Geſchäftsmarken gleich 1288,72 Mk., zur Anlegung eines Kaſſen

Die noch verbleib 61,75 Mk.
werden dem Reſervefonds zugeſchrieben. inkt Geſchäftliches wird vom Vorſtand die dachläſſigkeit der beiden noch vor

handenen Aufſichtsratsmitglieder (drei ſind zum Heeresdienſt
eingezogen) ſcharf gerügt. Nach Erledigung kleinerer geſchäft
lichen Angelegenheiten erfolgte Schluß der ſchlecht beſuchten
Verſammlung.

Eilenburg Im Stadtparlamentt gab es eine längere
Ausſprache über den Etat des Realgymnaſiums, der mit 90 000
Mark balanciert und einen ſtaatlichen Zuſchuß von 17500 Mk.
erfordert. Von der Provinzial-Schulaufſichtsbehörde iſt dieſer
Zuſchuf auf 16 250 Mk. vermindert worden. Die Bedingungen
der Zuſchußgewährung verteilen die Pflichten und Rechte
zwiſchen Staat und Stadt ſehr zuungunſten der letzteren!
Dieſen Umſtand nahm Prof. Reuß zum Anlaß, dem Magi-
s die Verpflichtung zu ſtellen, mit allen Mitteln auf Be
eitigung oder Milderung dieſer rei iken. Die ſo vielfach in Ausſicht geſtellte „Neuorientierung“ in

Reich und Staat nach dem Kriege biete vielleicht die günſtigſte
Gelegenheit, zur Uebernahme der Schule auf den
Staat; mindeſtens müßten aber die Laſten unter den Städten
gleichmäßig und gerecht verteilt werden. Erfurt, Nordhauſen
u. a Städte, die ſich in weit günſtigeren kommunalen Wirt-
ſchaftsverhältniſſen befinden, brauchen zu ihren derartigen ehr-
anſtalten keinerlei Aufwendungen aus ſtädtiſchen Mitteln
zu machen. Der Erſte Bürgermeiſter glaubte nicht, daß bei
der Neuorientierung dieſe Laſten von unſerem ſtädtiſchen Ge
meinweſen genommen werden: die Aufgaben für Reich und
Staat ſeien in jeder Hinſicht viel zu groß und mannigfaltig.
Zur Beſeitigung des Uebelſtandes müßten Kompenſationsmög-
lichkeiten abgewartet werden. Nachdem die ſtädtiſche Verwal
tung einmal die finanzjellen Verpflichtungen übernommen
habe, müßten dieſe auch innegehalten werden, wenn nicht eine
Zwangsetatiſierung ſeitens der Aufſichtsbehörden erfolgen
ſoll! Der neue Etat mit der ſtädtiſchen Zuwendung in Höhe
von 38 000 Mark wurde nun genehmigt. Hierauf ge-
langte eine Magiſtratsvorlage zur Beratung, durch welche den
tädtiſchen Beamten und Angeſtellten mit Gehalt bis zu 4500

ark ausſchließlich Wohnungsgeldzuſchuß einmalige
Teuerungszulagen in Höhe der vom Reiche bewilligten
Sätze gewährt werden ſoll. Entgegen dieſer Vorlage brachte
die Finanzdeputation in Vorſchlag, daß für die Gewährung der
Zuwendungen die Gehaltsgrenze bei 4000 Mk. einſchließlich
Wohnungsgeld gezogen werden ſolle, und daß Einkünfte aus
Privatvermögen und Nebenerwerb in Anrechnung gebracht
werden. Von den Befürwortern dieſer Vorſchläge wurde aus
geführt. daß bei der vom Magiſtrat gezogenen Gehbaltsgrenze,
die zuzüglich des Wohnungsgeldes über 5200 Mk. betrage, eine
dringende Notlage als Bedürftigkeitsgrund für eine ſolche ein
malige Zuwendung doch wirklich nicht anerkannt werden könne!
Es müſſe vielmehr erwartet werden, daß vielfach freiwillig Ver
zicht geleiſtet werde. Die Anrechnung privater Einkünfte ſei
ſchon aus Gerechtigkeitsgründen zu befürworten, da ſie ja bei
Gewährung der ſtaatlichen Kriegsunterſtützung ebenfalls er-
folge. Das Einkommen der Beamtenſchaft ſei gegenüber dem
des geſchäfts und gewerbetreibenden Bürgertums immerhin als
geſichert und weit hinlänglicher zu bezeichnen; mindeſtens hätte
aber eine Differenzierung inſofern erfolgen müſſen, daß das
Steigen der Zuwendungen mit dem Sinken des Einkommens in
Einklang gebracht worden wäre. Bei allem aber müſſe die
ſchwere Notlage berückſichtigt werden, in der ſich die Stadt
durch die großen Aufgaben zur Steuer der Kriegsnot ohnehin
befindet! Der Erſte Bürgermeiſter verteidigte die Magiſtrats-
vorlage, indem er darauf hinwies, daß die ſtädtiſche Verwaltung
ſtets bemüht geweſen ſei, ihre Beamten, denen die Verſamm-
lung ihrer gewiſſenhaften Pflicherfüllung in der Schwere der
Kriegsnot wiederholt die uneingeſchränkteſte Anerkennung zum
Ausdruck gebracht habe, mit den Beamten des Reiches und
Staates gleichguſtellen! Dieſer Grundſatz würde mit den
Deputationsvorſchlägen durchbrochen. Verſchiedene Stadtver
waltungen ſeien mit ihren gewährten Teuerungszulagen über
die Reichsſätze hinausgegangen. Die Anrechnung von privaten
Einkünften führe nicht nur zu Mißhelligkeiten, ſondern auch
zu bedenklichen Schwierigkeiten, da das Amtsgeheimnis bei der
Steuereinſchätzung doch nicht verletzt werden könne.

Genoſſe Raute erklärte ſich namens der Arbeitervertreter
mit den Deputationsvorſchlägen einverſtanden; wandte ſich
aber entſchieden gegen die Beſtimmungen, private Einkünfte
in Anrechnung zu bringen, beſonders ſolche aus Nebenerwerb,
da das zu unliebſamen und widerwärtigen Schnüffeleien in
die Privatverhältniſſe des einzelnen führen müßtel! Eine, die
hohe Gehaltsgrenze des Magiſtrats rechtfertigende wirtſchaft-
liche Not ſei jedoch nicht vorhanden; Handel- und Gewerbe
treibende hätten durch den Krieg und die Kriegsmaßnahmen
viel härter zu leiden, beſonders durch das Vaterländiſche Hilfs-
dienſtgeſetz. in dem für die Betroffenen nicht die geringſte Ent
ſchädigung vorgeſehen ſeil Hierauf wird die Magiſtratsvor-
lage abgelehnt und die Vorſchläge der Finanzdeputation ohne
die Beſtimmungen, private Einkünfte in Anrechnung zu brin
gen. angenommen. Von den Vertretern der Arbeiterſchaft
wurde dazu ein Antrag eingebracht der geſchäftsordnungsmäßig
aber erſt in nächſter Sitzung beraten werden kann. nach dem
den ſtädtiſchen Arbeitern und Hilfsbegmten
eine einmalige Teuerungszulage in Höhe eines
doppelten Wochenlohne, und für jedes Kind his zu 15 Jahren
ein Zuſchuß von 15 Mk. gewährt werden ſoll. Nach Beant
worturg verſchiedener Anfragen bez. der Förderung des Klein-
gartenbauweſens, Obſt- und Gemüſebauanlagen, Regelung der
Polizeiſtunde und Verſorgung der Stadt mit Koble durch die
ſtädtiſche Verwaltung, für die beſonders Genoſſe Schmidt ent
ſchieden eintrat, fand die öffentliche Sitzung ihr Ende.

Das Ergebnis der Volkszählung.
1. Dezember ſtattgefundene Volkszählung hat

Die am
eine orts-

n e ne Neuwahl au h Drſo en Wulsdorf (Vorort von ünde) als Gemei
vo er.
Anngaburg. Erhöhte Gaspreiſ Infolge der entſtandenen Schwierigkeiten in der Be hoffung on Warmeſſen

hat die en, vom 1. Dezember ahbis auf weiteres einen Einheitspreis für Leucht und Kochgaz
von 21 Pfennigen (bizher 21 und 16 Pfennig) zu en. Der
re für Kraftgas iſt auf 19 Pfennig pro Kubikmeter erhöht
worden.

Tot aufgefunden wurde in ſeiner Wobnung der
Rentenempfänger Ernſt Albrecht. Nach ärztlichem Befund
war der Tod des Genannten bereits vor ſieben Tagen an Herz
ſchlag erfolgt.

Wittenberg. Freiband. Wer künftighin rcire von der
Freibank haben will, muß ſich in den regelmäßigen Dienſt-
ſtunden (8—1, 3--6) im Dienſtzimmer des Polizeikommiſſare
unter Vorlegung ſeines Lebenemitteleinkaufs ontrollbuchs mel
den, und zwar die mit dem Buchſtaben A--E am Mittwoch,
F K. am Donnerstag, L--P am Freitag, Q--Z am Sonnabend
dieſer Woche Dieſe Anmeldung wird die Grundlage für die
beabſichtigte abwechſelnde l nach Nummernreihen
vilden. Durch dieſe Anordnung ſoll das Anſtellen vermieden
gen. das von der Bevölkerung immer läſtiger empfunden
wird.

Die Beleuchtungskalamität. V der letzten
Stadtverordnetenſitzung wurden ſehr ſcharf die Zuſtände kriti-
ſiert, die durch die Einſchränkung des Gasverbrauchs auf be-
ſtimmte Stunden des Tages entſtanden. Das bringt beſonders
auf gewerblichem Gebiet viel Unzuträglichkeiten mit ſich. Wieder RNagiſtrat erklärte, ſind alle erforderlichen Schritte getan

worden, um die fehlenden Kohlenmengen heranzuſchaffen, frei
lich mit negativem Erfolg. Stadtv. Graf meinte, r ie Gas
anſtalt nicht richtig aufgevaßt, die Kohlen nicht da geſucht habe,
wo ſie zu finden waren. Wenigſtens konnte die Kaufmannſchaft
jetzt nach einer ſtürmiſchen Sitzung die Erlaubnis erhalten, elek-
triſches Licht vom 10. bis 24. Dezember brennen zu dürfen.

Pratau. Einbruch. Jn die des Lehrers Meyer
ſind nachts Diebe eingedrungen, während der Lehrer nicht an
weſend war. was die Diebe augenſcheinlich gewußt haben. Sie
durchſuchten alles in der Wohnung und nahmen hauptſächlich
Kleidungsſtücke und eine Uhr mit; das Geld fanden ſie nicht
Bei ihrem Rückwege wurden ſie in der 7 des Freiſchütz be-
cbachtet, worauf ſie unter Burücklaſſung eines Korbes mit den
Kleidern flüchteten und leider entkamen.

Kölleda. Sittlichkeitsverbrechen. Die 17jährige
Martha Rothe in prewrnder hatte am letzten Sonntag für
ihre Herrſchaft einen Weg nach Beichlingen zu beſorgen und
trat dieſen etwa um 2 Uhr nachmittags an. Unterwegs trat
ein beſſer gekleideter Mann heran, warf es ohne weiteres zu
Boden und verſuchte es zu vergewaltigen. Jhre ganze Kraft
zuſammennehmend, verſetzte die Angefallene dem Unhold einen
kräftigen Fußtritt gegen den Unterleib, ſo daß dieſer vor
Schmerzen ſich krümmend von ſeinem Opfer abließ und das
Mädchen Zeit gewann, von neuem zu entfliehen.

Gewerkſchaftliches.
Die Differenzen in der Dresdener Strohhutbranche ſind bei
gelegt. Zwiſchen dem Arbeitgeberverband und der Arbeiter
organiſation iſt Uebereinſtimmung über die Auslegung der im
September getroffenen Vereinbarung bezügl. einer Teuerungs-
zulage erzielt worden.

Streik in einer Dresdener Brotfabrik. Die in der Dresdener
Brotfabrik Ernſt Wilhelm beſchäftigten Bäcker überreichten dem
Fabrikanten vor einiger Zeit ihre Wünſche in Geſtalt eines
Tarifvertrages. Gefordert wurden die Erhöhung des bis-
herigen Wochenlohnes von 30 auf 32 Mk. und eine Arbeitszeit-
verkürzung. Da der Unternehmer jedes Entgegenkommen ab-
eppte daben die Bäcker gekündigt und die Arbeit nieder-

gelegt. aDie Tarifverhandlungen der Metallarbeiter in Schweden
ſind geſcheitert. Der Kollektivvertrag in der ſchwediſchen Eiſen
und Metallinduſtrie war kürzlich von den Arbeitern zum

Januar 1917 gekündigt worden. Die für den Abſchluß eines
neuen Tarifs gefübrten Verhandlungen können nunmehr als
geſcheitert angeſehen werden; zirka 30000 Arbeiter ſind an der
Bewegung, die damit in ein ernſtes Stadium tritt, beteiligt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 14. Dezember: Zeitweiſe heiter, aber ver
änderlich, vorwiegend trocken, geringe Wärmeänderung.

Ruenma, Kopf und Kervenſchmerzen.
Kann Togal jedem Leidensgenoſſen aufs

wärmſte empfehlen.
Fr. Marie Obermaier, München, ſchreibt: „Ein halbes Jahr

lag ich ſchwer krank im Krankenhauſe und wurde nachher noch
ſehr von Rheumatismus in den Beinen und nervöſen Kopf
e geplagt, ſo daß ich vollkommen geſchwächt war und
meine Beine mich nicht tragen wollten. Nur durch den Gebrauch
von Togal- Tabletten bin ich von dieſen unerträglichen
Schmerzen wieder befreit worden und ich bin jetzt, zu meinem
rößten Glücke, wieder vollkommen hergeſtellt. Jch kann daherfie Tabletten aus beſter Erfahrung jedem Leidensgenoſſen aufs

wärmſte empfehlen. Auch greifen ſie h noch Magen
an.“ Ein Verſuch wird jeden von der Vorzüglichkeit des Togal
überzeugen. Es wirkt nicht nur raſch und ſicher bei Rheuma
und nervöſen ar ſhwergr ſondern auch bei Hegrten Js
chias, Schmerzen in den Gelenken und Gliedern, Gicht, Jnflu-
enza ſowie bei allen Arten von Nervenſchmerzen. Aerztlich
glänzend begutachtet. Jn allen Apotheken erhältlich. 1164

FAmthiche Bekanntmachungen.

Der weitere Verkauf von Leberwurſt im Darm (das Pfund zu
2.80 M.) findet am Donnerstag, 14. Dezember 1916, in der Talamt

berechtigt ſind dieſchule ſtatt. Zum Einkan
ummern 13001 bis 21Lebensmittelſcheine mit den

nhaber der
und zwar

erfolgt die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Haushalte
mit den Nummern 13001--17000 und von 2 bis 6 Uhr nachmittags
an die Haushalte mit den Nummern 17001 bis 21 000.

Beim Verkauf ſind der Lebensmittelſchein ſowie die Reichs
fleiſchkarte vorzulegen. Auf
Geflügel und
rechnet.

Halle, den 13. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

jede Reichsfleiſchkarte wird ein für
ild beſtimmter Abſchnitt mit je 50 Gramm ver

Auf Grund der, Bekanntmachung des Reichskanzlers über den
Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Verfügung der
o vom 28. Juli 1916 wird in Ergänzung der

a nnimachungen vom 7. September und 10. Oktober 1916 für den
Stadbezirk folgendes angeordnet:
Jeder Haushalt kann im Monat Dezember ein Brief
of ſogenannte H- Packung zum Preiſe von W nach Maßga el.

r aufgedruckten r in den Drogenhandlungen oder in
den Apotheken käuflich erwer

Bei dem Verkauf hat der Verkäufer in der Rubrik A 3 des
vom Käufer vorzulegenden Lebensmittelſcheines den Kauf durch
Eintragung des Datums mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift
anzumerken. Auf einen Lebensmittelſchein darf nur ein Briefchen
abgegeben werden. Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge (G-Packung)
an Wirtſchafts und Speiſebetriebe jeder r Gaſthäuſer, Kaffee
häuſer, Konditoreien, Bäckereien, Penſionen, Kantinen und ähnliche
rewieſe wird auf 8 3 unſerer Bekanntmachung vom 10. Oktbr. 1916
verwieſen.

Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.
Der Magiſtrat.Halle, den 12. Dezember 1916.

Empfehle mein reichhaltiges Lager an

Spielwaren
zu billigſten Preiſen.

Paul Burchardt,
Alsleben Saale.

21166

So gediegener Verarbeitung habe ich hoch zu vortei

erren-Anzügse,
erren Paletots,
erren Joppen,
erren Hosen,
erren Polzwosten

in reicher Auswahl aus wirklich guten Stoffen und
15Preiſen am ger für Burſchen aſten

bis zum korpulenteſten Herrn. 3228

Otto Knoll MNachf.
Harrenmoden

Leipzigerſtraße 36, gegenüber dem „Roten Roß.
De Tel. 6710. a

Anſichts Poſtkarten z. v
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